
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

Einheitlicher Polittag

Hohe Leistungen im elften Planjahrfünft garantieren!
Schwungvoller 
Einsatz

V/eniger als eine Woche ist bis zum XXVI. Parteitag der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion, dem bedeutendsten Ereignis un­
serer Zeit geblieben. Im ganzen Lande ist der sozialistische Wettbe­
werb zu seiner würdigen Ehrung weitgehend entfaltet. Gleich dem ganzen 
Sowjetvolk warfen auch die Werktätigen Kasachstans dem Parteiforum 
des Landes mit Großtaten auf.

Zu Ehren
des denkwürdigen 
Forums

Mit erfreulichen Leistungen 
kommt das Kollektiv der Verwal­
tung 
zum
KPdSU. Die Auflagen des zehn­
ten Fünfjahrplans wurden vorfri­
stig erfüllt. In dieser Zeit wur­
den mehr als 20 Millionen Ru­
bel In Anspruch genommen.

im bereits begonnenen elften 
Planjahrfünft arbeiten die Werk­
tätigen der „Kaselewatormon- 
tash“ in honem Tempo weiter. Im 
Produktionsaufgebot zu Ehren 
des Parteitags geben alle Briga­
den Ihr Bestes her. Führend da­
bei ist das Kollektiv der Elektro­
monteure um A. Pirogow. 
Sie haben zahlreiche techni­
sche und organisatorische Neu­
heiten in die Produktion einge­
führt und dadurch die Zeit für 
die Erfüllung des 10. Fünfjahr­
plans um die Hälfte reduziert.

Zur Zeit befindet sich die Bri­
gade am Getreidespeicher von 
Akkul im Einsatz. Durch ihre ta­
dellose Arbeit tun sich N. Hu­
ber, W. Herweg, W. Krapiwko 
und B. Pirogow hervor.

Mehrere Brigaden der Verwal­
tung werden zum Tag der Eröfi- 
nung des Forums der Kommuni­
sten unseres Landes ihren Quar­
talplan erfüllen. Das ganze Kol­
lektiv der Verwaltung beabsich­
tigt, das Zweimonatssoll zum 23. 
Februar zu bewältigen.

„Kaselewatormelmontash“
XXVI. Parteitag der

den Fünfjahrplan hinaus weitere 
1 307 Tonnen Fleisch und hat­
ten damit gute Vorarbeit für das 
elfte Planjahrfünft geleistet.

Die Gestehungskosten einer 
Dezitonne Fleisch verringerten 
wir von 145 auf 110 Rubel. Im 
zehnten Planjahrfünft erzielte 
unsere Geflügelfabrik einen 
durchschnittlichen Jahresgewinn 
von 2 Millionen Rubel.

Der Erfolg des Kollektivs Ist 
das Ergebnis der Realisierung 
der Beschlüsse des XXV. Partei­
tags der KPdSU über die Spe­
zialisierung und Konzentration 
der landwirtschaftlichen Produk­
tion und Ihre Intensivierung. Die 
Kommunisten und Spitzenreiter 
im sozialistischen Wettbewerb 
zielen die Arbeiter ständig auf 
die Ermittlung und Nutzung der 
Produktionsreserven, aut die 
Auswertung der Erkenntnisse der 
Wissenschaft und Technik sowie 
der fortschrittlichen Erfahrungen 
und inspirieren sie durch persön­
liches Beispiel.

Dem bevorstehenden XXVI. 
Parteitag aer KPdSU wird unser 
Kollektiv würdig aufwarten: Wir 
werden den Quartalplan der 
Fleischlieferung zum Tag der 
Eröffnung des Parteiforums er­
füllen.

Nikolai TaradLn, stellvertre­
tender Leiter des Überlandkraft­
werks Nr. 1 EkibasUis, erteilt 
Anordnungen, präzisiert die Lage 
an den Hauptabschnitten des 
Energidblocks Nr. 3 und trifft so­
fort Entscheidungen. Er gehört 
zu Jenen verantwortlichen Spe­
zialisten. die den Energieblock 
Nr. 3 gebaut haben und ihn nun 
für die . Inbetriebnahme vorberei­
ten.

Die Anlaufarbelten und dann 
auch der Anlauf dieses Energie­
blocks mit einer Kapazität von 
50 000 Kilowatt erforderten von 
den Monteuren, den Elinrichtern 
und dem Bedienungspersonal ei­
nen vollen Kräfteeinsatz. Monate­
lang arbeiteten hochqualifizier­
te Brigaden am neuen Energie­
block. Tag für Tag, Stunde für 
Stunde brachten sie die Zelt 
der Inbetriebnahme näher.

Ein halbes Jahr lang bemühten 
sich die Kraftwerksbauer, damit 
dieser Moment eintrete. Und nun 
läuft das Turbinenaggregat!

Im 
sehe 
sich __ ___
die führenden Spezialisten aller 
Montage- und Einrichteabteilun­
gen. Ganz kurz wird die Lage er­
örtert, operativ werden Maßnah­
men zur Regelung der Arbeit des 
Energieblocks eingeleitel. Das 
Hauptaggregat des Blocks ist be­
reits vor einer Woche angelau­
fen, aber der Arbeitsrhythmus 
flaut nicht ab.

„Die Turbine war von uns er­
folgreich vorbereitet“, erzählt J. 
Tschepeluk. Chefingenieur des 
Überlandkraftwerks. „Die Funk­

Büro für 
Kontrolle 

alle zwei
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versammeln
Stu n d e n

Viktor LEICHT

Gebiet Zeldnograd

Wettbewerb 
greift um sich

Immer weitgehender entfaltet 
steh in unserer Geflügelfabrik 
der Wettbewerb zur würdigen 
Ehrung des XXVI. Parteitags der 
KPdSU — zwischen einzelnen 
Arbeitern und ganzen Kollekti­
ven. Seine Ergebnisse werden 
regelmäßig ausgewertet. Syste­
matisch erscheinen Kampf- und 
Blitzblätter, in denen über Spit­
zenreiter und Spitzenleistungen 
berichtet wird. Führend im Wett­
bewerb sind die Geflügelzüchte­
rinnen 
Galina
Alexej 
Braun,
menswertes Vorbild für die an­
deren Mitglieder des Kollektivs.

Bereits lm Juni 1980 hatte das 
Kollektiv der Geflügelfabrik über 
die Erfüllung seines Fünfjahr­
plans lm Verkauf von Eiern und 
Geflügelfleisch an den Staat rap­
portiert. Es waren bereits 8 660 
Tonnen statt der planmäßigen 
8 500 geliefert • worden. Bis 
Jahresende produzierten wir über

Va Lent Ina Kutschma und 
Matwejewa, die Schlosser 

Uschakow und Viktor 
Sie liefern ein nachah-

Einer weiteren Produktions­
art des Ust-Kamenogorskei Blel- 
und Zinkkombinats „W. I Le­
nin" — der Edelmetalleglerung 
„SS" — ist das staatliche Güte­
zeichen zuerkannt worden.

Diese wertvolle Produktion, 
die dem Kombinat Jetzt einen an­
sehnlichen Gewinn einbringt, be­
fand sich noch vor kurzem im 
schmutzigen Abschaum des zum 
RalTlnleren geschmelzten Roh­
bleis unu gelangte zu den Abfäl­
len. Die Spezialisten des Be 
trlebs und des Unlonsforschungs- 
Instlluts für Buntmetalle zeigten 
Interesse für die Verarbeitung 
des „Silberschaums" (so wurde 
dieser Abschaum „genannt").

Die von Ihnen vorges'chlagene 
und In die Produktion eingeführ­
te Technologie wurde mit dem 
Staatspreis der UdSSR gewür­
digt

Und nun dieser neue Erfolg. 
Einen gewichtigen Beitrag dazu.

Antonina PEREWERSEWA, 
Arbeiterin in der Geflügel­
fabrik „Prawda"

Gebiet Koktschetaw

Gewichtiger 
Beitrag

Mit hohem Arbeitselan gehen 
die Lokführer des Bahnbetriebs­
werks Petropawlowsk dem 
XXVI. Parteitag entgegen. In 
Unterstützung der Initiative ih­
rer Moskauer Kollegen, ' große 
und Schwerlastzüge zu komplet­
tieren, wetteifern sie unter der 
Devise „Dem XXVI. 
der KPdSU — eine 
Ehrung".

In der Vorhut des 
sehen Wettbewerbs befinden sich 
die Elektrolokführerbrigaden um 
J. Lytschko, G. Grati und W. 
Wasslijuk sowie die Diesellokfüh­
rerbrigade W. Borodin. Sie ha­
ben bereits Dutzende Schwer­
lastzüge geführt und Zehntausen­
de Kilowattstunden Elektroener­
gie sowie Tausende Kilogramm 
Dieselkraftstoff gespart.

Die Lokführer von Petropaw­
lowsk haben lm vergangenen 
Jahr 110 000 Schwerlastzüge mit 
etwa 4 Millionen Tonnen über­
planmäßiger Güter befördert. 
Dazu wären zusätzlich 800 Loko­
motiven erforderlich gewesen. 
Dabei wurden Dutzende Millio­
nen Kilowattstunden Elektroener­
gie gespart.

Parteitag 
würdige

sozlalistl-

Mlchall PAAL

Gebiet Nordkasachstan

Mächtiger Energiestrom
tionsprobe und der Anschluß an 
das Stromnetz vertiefen normal." 

Dutzende Arbeiter — die Mon­
teure. die ELnrichtemelster und 
das Bedienungspersonal — prü­
fen die Arbeit aller Systeme des 
Energleblocks. Im großen Raum 
machen die Ingenieure am Steuer­
pult, dem Herzen des Energie­
blocks, Ihren Dienst. Die Arbeit 
der Geräte wird noch und noch­
mals geprüft. Slgnalllchter flam­
men auf und erlöschen. Dann er­
tönt ein Lautsignal: In einem
System gibt es Abweichungen 
vom vorgegebenen Regime. So­
fort ist der Einrichter Valerl LI 
zur Stelle.

Erst nachdem er zurückkam, 
fand sich etwas Zeit für ein Ge­
spräch. Ich frage ihn. "bb seine 
Arbeit sehr kompliziert sei.

„Jetzt haben wir schon 
fahrungen. Beim Anlauf
Energieblöcke Nr. 1 und Nr. 2 
gab es ein unvermeidliches Hin 
und Her, Unruhe, manches mußte 
auf Anhieb geordnet und gere­
gelt werden, well wir ja alles 
erstmalig ausführten. Nun haben 
wir es bedeutend leichter: auch 
die Einsatzbereitschaft der Aus­
rüstungen des Energieblockes 
Nr. 3 ist viel höher. Das ist ein 
Verdienst der Montagearbeiter."

Jede Stunde ist heute eine 
neue Etappe in der Biographie 
des Energieblocks. Die wachsa­
men Geräte liefern genaue In-

Er­
der

formatlonen über die Arbeit Jedes 
Systems.

Am Steuerpult steht der Chef­
ingenieur J. Tschepeljuk. Er 
sagt: „Die Einsatzbereitschaft des 
Energleblocks Nr. 3 Ist höher 
als die der Blöcke Nr. 1 und 
Nr. 2. Die Monteure haben 
sich inzwischen welterquallfizlert. 
Auch die Kraftwerkbauer , des 
Kollektivs von G. Harder aus der 
Bauverwaltung des Überland­
kraftwerks waren in ihrer Arbeit 
pünktlicher. Während der Ener­
gieblock Nr. 1 etwa anderthalb 
Jahre zusammengebaut wurde, 
brauchte man für den zweiten 
neun Monate und für den Ener­
gieblock Nr. 3 nur sechs Monate.

Tausende Menschen arbeiteten 
mit vollem Kräfteeinsatz, um den 
vom Energieblock 
zeugten Strom in 
System zu leiten. Darunter 
die Einrichter N. Sawjaskin 
A. Naduty, der Obermeister 
Fedossenko. der Maschinist 
Mollecker und viele andere.

Die Masten der Stromüber­
tragungsleitungen sehr eiten 
durch die Steppe. Durch die Lei­
tung strömt die Energie des Blocks 
Nr. 3 des Überlandkraftwerks 
Nr. 3 und speist Dutzende Indu­
striebetriebe der Region. Diesen 
Strom, diese Energie braucht 
unser Land wie das tägliche 
Brot, wie die Luft.

Alexander GOLEW 
Gebiet Pawlodar

Nr. 3 er- 
das Energie- 

slnd 
und 

A. 
A.

„Alle drei ersten Wochen im 
Monat warfen wir mit Ungeduld 
auf die Begegnung mit denjenigen, 
die bei uns zum Lenin-Freifag er­
scheinen. Wir bereiten im voraus 
Fragen vor, für die sich die Arbei­
ter am meisten interessieren. Denn 
wir wissen, daß es zu einem auf­
richtigen und konstruktiven Ge­
spräch kommen wird, bei dem man 
nicht nur eine ausführliche Antwort 
bekommen, sondern auch ein ern­
stes Problem lösen oder einen Vor­
schlag machen kann, der von zu­
ständigen Organen unbedingt ein­
gehend geprüft werden wird.

Veranstalter des Lenin-Freitags 
in unserem Kollektiv waren neulich 
der Erste Sekretär des Karagandaer 
Stadtparteikomifees Michail Usti- 
nowski, der Verwalfungsleiter im 
Gebietsvollzugskomifee Wladimir 
Wassiljew, der Vorsitzende des Ko­
mitees für Volkskontrolle Kamal Ka- 
dyrsisow. Jedesmal, wenn ich ihnen 
zuhörte, fiel mir 
zentriertheit bei 
mit uns ins Auge.
Kenntnis unseres 
Interessen und 
engem wechselseitigem Zusammen­
hang mit dem Leben der Stadt, der 
Republik und des ganzen Landes 
behandelt wurden."

So werfet Alexander Benner, Ma­
schinist der Förderanlagen in der 
Kostenko-Grube, die Bedeutung 
der einheitlichen Polittage.

Die neue Form der politischen 
Arbeit unter den Massen — die Le- 
nin-Freitage —, sind gerade dadurch 
wichtig, daß die Probleme, die da­
bei erörtert werden, nicht in große 
und kleine, wichtige und unbedeu­
tende geteilt werden. Wichtig ist 
alles: Warum es in der Produktion 
zu Feuerwehyeinsätzen kommt, und 
der öffentliche Verkehr nicht exakt 
genug funktioniert, warum Massen­
bedarfsgüter in den Verkaufsstellen 
nicht immer vorhanden sind, Haupt­
sache, daß jedes Thema berücksich­
tigt wird. Denn ein Mensch der 
Arbeit erwartet vom Leiter des 
Stadtsowjets oder der Stadtpartei­
organisation nicht eine Erklärung 
der Ursachen für die Mängel (selbst 
wenn dies an und für sich wichtig 
ist), sondern konkrete Taten zu ih­
rer Behebung. Daher erfreuen sich 
die Lenin-Freitage bei den breite­
sten Massen der Werktätigen solch 
hohey Autorität.

Der einheitliche Polittag wurde zu 
einem wichtigen Verbindungsglied 
bei der Festigung der Beziehungen 
der Parteiorganisationen der Repu­
blik mit Produktionskollektiven. 
Von Interesse ist er nicht nur we­
gen des guten Bildungsniveaus der 
Referenten, der Aktualität und Be- 

I deutung der zuy Erörterung der ge- 
I wählten Probleme, sondern auch

Be-

gan- 
lohnt

- -

ihre innere Kon- 
den Aussprachen 
Das war die tiefe 
Lebens, unserer 

Probleme, die in

wegen der Form, die zu ihrer offe­
nen Behandlung anregen.

Im Blickpunkt der Politfage, die 
in der ganzen Republik regelmäßig 
veranstaltet werden, stehen die 
wichtigsten Beschlüsse des ZK der 
KPdSU und der Sowjetregierung, 
die Erörterung der Agrarpolitik un­
serer Partei, das Programm der 
wirtschaftlichen und sozialen Ent­
wicklung des Landes, der Republik, 
des Gebiets, Fragen der sowjeti­
schen Lebensweise, die Beurteilung 
der internationalen Lage. In den 
letzten Wochen galt der Erörterung 
des Entwurfs der Hauptrichtungen 
sowie den Beschlüssen des jüngsten 
XV. Parteitags der Kommunistischen 
Partei Kasachstans besondere 
achtung.

Da das Volk im großen und 
zen über alles informiert ist,
es sieb nicht, Bekanntes zu wieder­
holen. Man muß in seinen Ausspra­
chen etwas Neues vermitteln und 
das Material mit dem Leben des 
Arbeitskollekfivs in Verbindung 
bringen. Solche Erfahrungen in der 
Veranstaltung von Polittagen hat 
man in Nordkasachstan gesammelt. 
Dort wird unter anderem alles 
Wichtige berücksichtigt, das bei den 
vorigen Begegnungen geäußert 
wurde. Damit die Arbeit mit den 
Bemerkungen und Vorschlägen der 
Werktätigen offenkundiger wird, 
werden letztere regelmäßig über 
die diesbezüglich ergriffenen Maß­
nahmen informiert. Ein solches Her­
angehen an die Sache fördert die 
Initiative in den Arbeitskollektiven, 
festigt die Autorität der Politfage 
und erhöht ihre gesellschaftlich-po­
litische Bedeutung.

W. I. Lenin sagte, der Staat sei 
stark durch das Bewußtsein der 
Massen, er sei dann stark, wenn die 
Massen alles wissen, über alles ur­
teilen können und stets bewußt han­
deln. Diese These Lenins wird immer 
aktuell bleiben und ist besonders 
heute, in der Zeit des Gedeihens 
der sozialistischen Demokratie, ak­
tuell. Sie ist als Hauptprinzip der 
einheitlichen Polittage. Die ideolo­
gische Praxis der Parteiorganisatio­
nen des Rayons Sergejewka, Gebiet 
Nordkasachstan, des Rayons Jermak, 
Gebiet Pawlodar, des Stadtparteiko­
mitees Nowokusnezk, Gebiet Man- 
gyschlak, und vieler anderer, wo 
man an die Anwendung dieser 
Form der mündlichen politischen 
Propaganda und Agitation schöp­
ferisch herangeht, wo die Beziehun­
gen mit den Massen immer mehr 
erstarken, hat gezeigt, daß die Le­
nin-Freitage den Menschen helfen, 
sich im heutigen Geschehen im 
In- und Ausland frei zu orientieren, 
sie fördern ihre politische und Ar­
beitsaktivität, helfen bei der erfolg­
reichen Lösung der Aufgaben des 
kommunistischen Aufbaus.

Führend in der Branche
Der Komplexbrigade der kom­

munistischen Arbeit, geleitet von 
Werner Obenauer aus der Bau­
verwaltung „Sojuskultbytstrod" 
des Trusts „Aktjubshilstroi" 
wurde der Titel „Beste Brigade 
im Ministerium für Bau von 
Schwerindustriebetrieben der Ka­
sachischen SSR" verliehen. Die 
Brigade erzielte einen hohen 
Nutzeffekt — im abschließenden 
Jahr des zehnten Planjahrfünfts 
leistete sie 6 800 Kubikmeter 
Mauerwerk — um 615 Kubikme­
ter mehr gegenüber dem Plan. 
Wesentlich höher als die Norm 
— 2.4 Kubikmeter statt 1.7 — 
war die durchschnittliche Tages­
leistung je Arbeiter. Alle Arbei­
ten sind gut ausgeführt.

Die Brigade baut Wohnhäuser

und Objekte mit kultureller und 
sozialer Bestimmung. Ihre Bau­
plätze zeichnen sich durch mu­
stergültige Ordnung und hohe 
Produktionskultur aus. Die hohen 
Leistungen werden durch die An­
wendung fortschrittlicher 
beitsverfahren und den 
stalteten sozialistischen 
werb gefördert.

Zur Zeit errichtet die 
mit Zeitvorlauf ein 225-Famllien- 
haus. Der Kampf um Qualität 
bleibt nach wie vor der wuchtig­
ste Orientierungspunkt für das 
Kollektiv.

Ar- 
gut ge- 
Wettbe-

Brigade

Helmut WEINBERGER
Gebiet Aktj-ublnsk

In den sozialistischen Verpflich­
tungen der Usener Verwaltung für 
Bohrarbeiten, Produktionsvereini­
gung „Mangyschlakneft", gibt es 
den Punkt: Den Jahresplan der 
Bohrarbeiten im Umfang von 388 000 
Meter zum 30. Dezember 1981 zu 
bewältigen, über den Jahresplan 
hinaus eine Bohrung niederzubrin­
gen und 1 500 Meter Bohrarbeiten 
zu leisten, '200 Meter davon zur 
Eröffnung des XXVI, Parteitags der 
KPdSU.

Die übernommenen Verpflich­
tungen werden erfolgreich einge­
löst. Unter den Kollektiven, die im 
sozialistischen Wehbewerb in der 
Verwaltung führen, ist auch die 
Brigade des Bohrmeisters Wladimir 
Kalimullin. Sie hat die Auflagen 
des zehnten Planjahrfünfts bereits 
im August 1980 bewältigt.

Unser Bild: Die Schrittmacher des 
sozialistischen Wettbewerbs — 
Bohrer Wladimir Nechajew, Daid 
Daitbekow, Wladimir Kalimullin und 
Wladimir Kudrjaschow.

Foto: Viktor Krieger

Athen

Gewinn aus Abfällen
naben die führenden Spezialisten 
— die Ingenieure L. Slobodkln, 
J. Ognew, Tsch. Bltarow, A. 
Schabrln und W. Alessenko, die 
Schmelzerbrigaden von A Reiz 
und W. Solodllow geleistet. Das 
Kollektiv der Abteilung, die die 
Ixjglerung „SS" produziert, stei­
gert sein Produktionstempo und 
verbessert ständig die Qualität 
der Arbeit. Auf seinem Arbeits- 
Kalender steht bereits das zweite 
Quartal des laufenden Jahres. 
Die Schmelzer wetteifern unter 
dem Motto „Keiner neben dir 
darf Zurückbleiben" und wollen 
die Jahresaufgabe zum 61. Jah­
restag des Großen Oktober be­
wältigen.

„Die Attestierung der Legie­
rung ,SS* mit der höchsten Güte­
kategorie Ist eine weitere kon­

krete Antwort unserer Hütten­
werker auf den Beschluß des 
ZK der KPdSU .Über die Arbeit 
der Parteiorganisationen des 
Biel- und Zinkkombinats von 
Ust-Kamenogorsk und des Berg­
bau- und Hüttenkombinats von 
Balchasch In der Mobilisierung 
der Kollektive auf die Erzielung 
roher Kennziffern in der komple­
xen Nutzung der Erzrohstoffe'", 
sagt der Chefingenieur des Kom­
binats A. Kulenow. „Gegenwär­
tig erzielen wir den höchsten 
Rohstofinutzungskoefflzle n t e n. 
In der Branche. Wir liefern das 
ganze Weichblei und mehr als 
70 Prozent Barrenzink mit dem 
ehrenvollen Fünfeck."

Paul ADLER

Gebiet Ostkasachstan

Auflösung der 
Stützpunkte 
gefordert

Die Auflösung der 
kanischen Militärstützpunkte 
auf griechischem Territorium 
ist auf einer Massenkundge­
bung in Surmena gefordert 
worden. In diesem Stadtteil 
von Athen befindet sich eine 
USA-Luftwaffenbasis. Der 
Vorsitzende des Panheileni­
schen Komitees für die Besei­
tigung der ausländischen 
Militärbasen, General a. D. 
Gcorgios Koumanakos, er­
klärte auf der Kundgebung, 
die USA-Stülzpunkle auf 
griechischem Territorium 
seien Staat im Staate, und 
ihre Aktivitäten schadeten 
der Souveränität der Nation. 
Er hob hervor, die amerika­
nischen Basen würden stets 
als Brückenkopf für Spiona­
ge gegen Staaten benutzt, 
die mit Griechenland be­
freundet seien.

Die Vorsitzende des Komi­
tees des Kampfes gegen den 
Stützpunkt Ellinikon, Irini 
Sugioudjoglou, die auf der 
Kundgebung das Wort er­
griff, verwies auf verschiede­
ne Verbrechen, die vom ame­
rikanischen Personal dieser 
Basis verübt werden. „Wir 
verlassen unsere Häuser nur 
mit Angstgefühl, da das Per­
sonal der Basis Morde und

ameri-

Gewalttaten begeht und un­
gehindert Drogenhandel be­
treibt“, erklärte sie.

In einem einmütig ange­
nommenen Appell forderten 
die Kundgebungsleilnehmcr 
die Auflösung des Militär­
stützpunktes Ellinikon und 
der anderen amerikanischen 
Objekte, die sofortige Ein­
stellung der Verhandlungen 
über die Unterzeichnung ei­
nes Abkommens über Zusam­
menarbeit zwischen den 
USA und Griechenland auf 
militärischem und anderen 
Gebieten, den Austritt Grie­
chenlands aus der NATO 
und die Einhaltung des in­
ternationalen Vertrages über 
Nichtweiterverbreitung von 
Kernwaffen. Sie verlangten 
auch, mit den gefährlichen 
Neutronenbombenplänen der 
USA Schluß zu machen.
Genf

Kampf gegen 
Rassismus

Vor dem UNO-Aussclniß 
für Menschenrechte wird die 
Frage des Kampfes gegen 
den Rassismus und seine be­
sonders unmenschliche Er­
scheinung, die Apartheid, 
fortgesetzt. Südafrika sei 
eine Hochburg von Rassis­
mus, Reaktion und Kolonia­
lismus auf dem afrikanischen 
Kontinent. Dort würden die 
Menschenrechte gröblich ver­
letzt, vqn dort gehe die Ge-

fahr für den Weltfrieden und 
die Sctierheit aus, sagte der 
Vertreter der UdSSR, Vale- 
rian Sorin, auf der Montags­
sitzung des Ausschusses. 
Er 'führte Tatsachen an, die 
den Alassenterror der Be­
hörden der Republik Südaf­
rika gegen die einheimische 
Bevölkerung, die grausame 
Ausbeutung und die Recht­
losigkeit der afrikanischen 
Werktätigen belegen und 
den aggressiven Charakter 
der Politik Pretorias gegen­
über den Nachbarstaaten An­
gola, Mocambique und Sam­
bia vor Augen führen. Der 
Delegierte der UdSSR ent­
hüllte auch die Versuche 
Südafrikas, seine Kolonial­
herrschaft in Namibia zu ver­
ewigen. Er Verwies ferner 
darauf, daß das Regime der 
Apartheid ohne die großzü-' 
gige militärische, ökonomi­
sche und politische Unter­
stützung durch die USA, 
Großbritannien und einige 
andere Länder des Westens 
längst zusammengestürzt 
wäre. Valerian Sorin unter­
strich die Notwendigkeit ei­
ner Erweiterung der Sank­
tionen gegen die Republik- 
Südafrika.
Kabul ------------------------ -—

Afghanen 
heimgekehrt

Mehr als 300 Afghanen 
sind in den letzten Tagen 
über die Grcnzstcllc Islam-

Kala in die Heimat zurück-' 
gekehrt, teilt die Nachrich­
tenagentur Bakhtar mit. Sie 
hatten Afghanistan unter 
dem Einfluß der Lügenpro­
paganda der Feinde der Ap­
rilrevolution verlassen.

Auf einer Kundgebug, die 
in Kabul stattfand, bekunde­
ten sie Unterstützung für die 
Regierungspolitik, die den 
Erwartungen des werktäti­
gen Volkes des Landes 
Rechnung trägt. Die von der 
Führung der DRA eingeleite­
ten Maßnahmen zur Siche­
rung der Interessen breiter 
Volksmassen festigten den 
Glauben des Volkes an seine 
legitime Regierung, hieß cs 
auf der Kundgebung.
Brüssel-------------------------------

Tagung 
begonnen

Eine Tagung der EG- 
Außenminister hat in der bel­
gischen Hauptstadt begon­
nen. Auf der Tagesordnung 
stehen die Handels- und 
Wirtschaftsbeziehungen des 
Gemeinsamen Markts mit 
Japan und den USA. Die Mi­
nister sollen ferner die Fra­
ge der Revision einiger 
EWG-Abkommcn auf dem 
Agrargebiet im Zusammen­
hang mit dem Beitritt Grie­
chenlands sowie mehrere 
Probleme innerer Natur, die 
das Funktionieren des Ap­
parates der Europäischen 
Gemeinschaften betreffen, 
erörtern.

Im Rahmen der politi­
schen Zusammenarbeit wer­
den die Außenminister der 
„Zehn" den jetzigen Stand 
(les euro- arabischen Dia­
logs und andere aktuellen 
Fragen der internationalen 
Lage zur Sprache bringen.

Antananarivo

Ungetarnte 
Einmischung

Der Kurs auf eine unge- 
larnte Einmischung in die 
inneren Angelegenheiten an­
derer Länder, der faktisch 
von der neuen USA-Regie­
rung erklärt wurde, be­
schwört eine ernsthafte Be­
drohung für Frieden und Si­
cherheit der Völker herauf. 
Das hat der .Generalsekretär 
der Föderation der Revolu­
tionsgewerkschaften Mada­
gaskars, Rabemanajara, in 
einem Gespräch erklärt.

Nachdem der USA-Impe­
rialismus die legitime Regie­
rung Chiles gestützt und 
dort ein Faschistenregime an 
die Macht gebracht hatte, 
habe er jetzt eine Terror­
kampagne gegen das Volk 
El Salvadors entfacht. Der 
regierenden Junta werden 
nicht nur USA-Waffen, son­
dern auch Söldner zur Ver­
fügung gestellt. Washington 
trete ständig an der Seite 
des südafrikanischen Regi­
mes auf und begünstige die 
Kräfte in Afrika, die gegen 
die nationalen Befreiungsbe­
wegungen auftreten.

Rabcmananjara verwies 
ferner darauf, daß die USA- 
Militärstützpunkte in Afrika 
denselben Zwecken dienen. 
Die jüngste Meldung dar­
über, daß das Pentagon 
Kernwaffen auf der Insel 
Diego Garcia mitten im In­
dischen Ozean zu stationie­
ren begann, sei eine neue Be­
stätigung für das Vorhaben 
des größten imperialistischen 
Staates, um jeden Preis eine 
Politik der Erpressung und 
des Diktats gegenüber den 
Entwicklungsländern zu be­
treiben.
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Pläne der Partei
Pläne des Volkes!

Auf industrieller Grundlage
Beim Studium des Entwurfs 

des ZK der KPdSU zum XXVI. 
Parteitag wurden wir besonders 
auf die Leitsätze aufmerksam, in 
denen es sich um die Produktion 
und Verarbeitung von Futter, um 
die Erhöhung seines Nährwerts 
handelt.

Dort heißt es unter anderem: 
„In den Kolchosen und Sowcho­
sen Ist der Futterproduktion ein 
spezialisierter Charakter zu ver­
leihen. Auf die Versorgung der 
Landwirtschaftsbetriebe mit eige­
nem Futter ist besondere Auf­
merksamkeit zu lenken“.

lm Sowchos „Kaskelenskl“ Ist 
In dieser Hinsicht schon Bedeu 
tendes geleistet worden. Die Fut­
terproduktion bildet hier freilich 
noch keinen selbständigen Zweig, 
doch einen „spezialisierten Cha­
rakter“ hat sie schon gewonnen. 
Der Shitnjak, der lm Streifenak- 
kerbau mehr als 9 000 Hektar 
einnimmt, wird von Traktoren- 
und Feldbaubrigaden gesät und 
geerntet, die Luzerne und der 
Mais werden von spezialisierten 
Arbeitsgruppen gezüchtet.

Die Arbeitsgruppen führen, um 
die Steigerung der Ertragslei­
stungen wetteifernd, progressive 
Methoden der Bearbeitung und 
Berieselung der Ackerflächen, der 
Pflanzenpflege und der Ernte von 
Futterkulturen ein. Beim Luzer­
neanbau wird z. B. eine 60 bis 
80 Zentimeter tiefe Ritzung der 
Bewässerungsländerelen unter­
nommen, was den Boden besser 
durchfeuchten und die Zahl der 
Berieselungen auf das l,5fache 
verringern hilft. Die Maisplanta­
gen wurden gut geebnet, wodurch 
Bodenverluste für Irrigationsan­
lagen vermieden werden und die 
Technologie der Berieselung ver­
bessert wird. Die Pflanzen dün­
gen wir rechtzeitig und In erfor­
derlichen Mengen nach und be­
arbeiten sie beim Ausdünnen mit 
Pestiziden.

Wesentliche Veränderungen 
sind in der Arbeitsorganisation 
und Entlohnung der Mechanisato­
ren eingetreten, die sich mit dem 
Anbau von Futterkulturen be­
schäftigen. Die Aufgaben in der

Kontrollieren und erziehen
der 

klar, daß 
Erfüllung

seiner Bürger“. Die ständi- 
Sorge uns e r e r K o m- 
nistischen Partei 

des Sowjetstaates für 
Festigung der Gesetzlichkeit 
der Rechtsordnung in allen 

der

Restlos die Maßnahmen der 
wirtschaftlichen und sozialen Ent­
wicklung billigend, die im Ent­
wurf des ZK der KPdSU zum 
XXVI. Parteitag vorgemerkt sind, 
erkennen die Mitarbeiter 
Rechtsschutzorgane 
die erfolgreiche 
der großen Aufgaben gute Orga­
nisiertheit und feste Disziplin 
der ganzen Gesellschaft sowie 
jedes Einzelnen erfordern.

Im Entwurf wird verlangt, die 
Kontrolle der strikten Befolgung 
der sowjetischen Gesetze zu ver­
bessern. Und das ist nur natür­
lich, bilden doch. wie Genosse 
L. I. Breshnew betont, „die so­
zialistische Gesetzlichkeit und 
Rechtsordnung die Grundlage des 
normalen Lebens der Gesellschaft 
und 
ge 
m u 
und 
die 
und 
Bereichen, für den Schutz 
legitimen Rechte und Interessen 
der Sowjetmenschen, die in der 
Verfassung der UdSSR verankert 
sind, zeitigen gute Ergebnisse. 
Viel trägt dazu auch die Ver­
vollkommnung und Verbesserung 

i der Tätigkeit der Rechtsschutz­
organe bei. Es genügt zu sagen, 
daß die Kriminalität In der 
UdSSR In den letzten 50 Jahren 
auf das 3,5fache reduziert wor­
den Ist, obwohl der Zuwachs der 
Bevölkerung 120 Millionen Men­
schen beträgt.

Das ist das Ergebnis des gan 
zen sozialen Fortschritts unserer 
Gesellschaft, was für unsere so­
zialistische Lebensweise charak­
teristisch Ist. Daraus , ergibt sich 
auch die weitere Reduzierung der 
Zivilrechtsverletzungen. So hat 
sich die Zahl der Gerichtsver­
handlungen über Wiedereinstel­
lung nach ungerechtfertigter Ent­
lassung In den Gerichten unseres 
Gebiets Im Laufe der letzten fünf 
Jahre auf das 2,3fache verrin­
gert. Dabei muß man berück­
sichtigen, daß die Reduzierung 
der Häufigkeit dieser Gerichts­
verhandlungen an und für sich 
nicht der Selbstzweck der Tätig-

Genossenschaftliche Tierfarmen
DSHAMBUL. Am Rande der 

Stadt Shanatas Ist als erster lm 
Gebiet ein Komplex für Kanin 

I chen- und Nutriazucht entstanden. 
' Die Zahl der Tiere beläuft sich 

auf 1 500.
Die Initiative der Stadteln 

wohner, eine genossenschftllche 
Tierfarm zu schaffen, wurde vom 

• •

Proriuktâonserzeugung werden für 
sie Je nach den Besonderheiten 
Jedes Feldes, den erzielten Ergeb­
nissen und anderen Faktoren lest- 
gesetzt. Sie werden für das End­
ergebnis entlohnt: Je mehr Fut­
ter je Hektar und von der ge­
samten Fläohe sie erzielen, desto 
höher ist der Lohn. In der Früh­
jahrs- und Sommerperiode werden 
die Mechanisatoren für den gelei­
steten Arbeitsumfang tarifsmäßig 
entlohnt, Im Herbst wird umge­
rechnet und der für die überplan­
mäßige Produktion zustehende 
Lohnzuschlag ausgezahlt.

Das alles spielte eine wichtige 
Rolle für die Steigerung der Er­
tragsleistung der Futterkulturen. 
Insgesamt ergibt jedes Bewässe­
rungshektar, umgerechnet auf 
Heu, bis 100 Dezitonnen. Die 
Maiserträge für Kraftfutter sind 
rapide gestiegen. Brachte man 
1971 durchschnittlich 180 Dezl- 
tonnen Grünmasse Je Hektar ein, 
so waren es 1979 ganze 557 De­
zitonnen.

Ein großer Teil der Luzerne 
wird für Welksilage und als Heu 
verbraucht, das andere — für 
die Bereitung von Vitamingrün­
mehl, das als einer der wichtig­
sten Bestandteile für Herstellung 
von Granula dient. Das Silage­
kraftfutter wird den Tieren in 
rohem und verarbeitetem Zu­
stand verfüttert.

Die anderen Arten von Grob­
futter — Shltnjak, Stroh, Getrei­
deabfälle — werden den Tieren 
nur In zubereiteter Form verfüt­
tert. Die Rationalisatoren des 
Sowchos haben mit eigenen Kräf­
ten einen Komplex von Produk­
tionsabteilungen zur Futterverar­
beitung gebaut. Das sind die Ab­
teilungen für granuliertes, flüssi­
ges und Mischfutter. Die Futter­
bereitung hat sich Im Grunde ge­
nommen in einen selbständigen 
Zweig verwandelt. Außer den er­
wähnten Abteilungen gehören 
zum Komplex auch Lagerräume, 
Heudielen, der erforderliche Satz 
von Maschinen und Mechanls- 
men.

Im Sowchos „Kaskelenski“ 
wurde in den drei Letzten Jahr- 

ZK der 
Parteitag

kelt der Rechtsschutzorgane ist, 
daß es dabei vielmehr um den 
Schutz der legitimen Rechte un­
serer Sowjetmenschen geht, der 
auch durch die Partei-, Sowjet- 
und Gewerkschaftsorgane ge­
währleistet wird.

Zugleich gibt es noch Immer 
verschiedene Rechtsverletzungen, 
deren Bekämpfung hauptsächlich 
durch die Verstärkung der 
Rechtserziehung der Bürger, 
durch die Vorbeugungsarbelt 
auf allen Ebenen geführt wer­
den muß.

Im Entwurf des 
KPdSU zum XXVI. 
wird die Notwendigkeit be­
tont. die Gesetze In den wirt­
schaftlichen Beziehungen genau 
zu befolgen. Unseres Erachtens 
sollte diese Bestimmung Im Ent­
wurf um den direkten Hinweis 
darauf ergänzt werden, daß alle 
staatlichen und gesellschaftli­
chen Einrichtungen sowie alle 
Amtspersonen und Bürger so­
zialistische Gesetzlichkeit und 
Rechtsordnung strikt einhalten 
müssen.

Darauf verwies auch Genosse 
L. I. Breshnew In seiner Rede 
auf dem Novemberplenum (1979) 
des ZK der KPdSU, wobei er 
hervorhob, daß die strikte Be­
folgung der Gesetze eine unum 
gängllche Voraussetzung für das 
Funktionieren des Wlrtschaftsmc- 
chanlsmus Ist. Die Richtigkeit 
dieser These wird durch die Pra­
xis wiederholt bewiesen. Zum 
Beispiel durch die ersprießliche 
Arbeit der Kollektive solcher Be­
triebe wie die Kostehko-Kohlen- 
grube, Trägerin des LenLnordens, 
die Karagandaer Süßwarenfabrik. 
Trägerin des Ordens des Roten 
Arbeitsbanners, der Engels-Sow 
chos, Rayon Uljanowskl, und der 
Sowchos „XXI. Parteitag“, Ray­
on Ossakarowka.

Die Forderung der Gesetzlich­
keit In der wirtschaftlichen Tä 
tlgkelt umfaßt einen breiten 
Kreis von Problemen, angefan­
gen von der Erfüllung der Staats­
pläne, der Einhaltung von Ver­
tragsverpflichtungen, Bekämp­
fung des Ausschusses bis hin zum 
Schutz des sozialistischen Elgen-

Stadtvollzugskomitee unterstützt. 
Das Stadtvollzugskomitee wies 
dafür ein Landstück zu und fand 
auch fürsorgliche Paten, die 
oelm Bau der Stallungen spürba 
re Hilfe leisteten. Den Interes 
senten wurde In der Nähe des 
Komplexes Je fünf Ar Land für 
Futteranbau zugeteilt, auch ein 

fünften planmäßige und großan­
gelegte Arbeit zur Überführung 
der Vlehzuoht' auf industrielle 
Grundlage geleistet. In dieser Zelt 
wurden zwei Schweinezuchtkom­
plexe für Erhaltung und Mast 
von 30 000 Schweinen gebaut, 
ein Milchkomplex für 800 Kühe 
In Nutzung genommen. Schweine­
ställe für 600 Muttersäue und 
Schafställe für 15 000 Tiere re­
konstruiert usw. Es entstand die 
Notwendigkeit, die Bereitung, 
Beförderung und Verteilung des 
Futters In Übereinstimmung mit 
der industriellen Haltung zu brin­
gen.

Beim Bau von Abteilungen für 
Futterverarbeitung hatte es nicht 
wenig Schwierigkeiten gegeben. 
Wir besaßen keine komplexen 
Ausrüstungen und auch keine Er­
fahrungen. gingen nur tastend 
voran, bauten auf Findigkeit und 
Einfälle. Bel der Entwicklung 
der technologischen Schemas der 
Abteilungen, beim Bau, Einrich­
ten und Anlauf der Ausrüstungen 
leisteten der Ingenieur S. Schal- 
manow, die Brlgadlere I. Krug 
und I. Kllewer, der Elektro­
schlosser W. Galowlnski und an­
dere sehr viel.

Gegenwärtig funktionieren In 
der Zentralsiedlung drei Produk­
tionsabteilungen. die zur Fabrik 
für Futterproduktion vereint sind, 
deren Schichtleistung 20 Tonnen 
granuliertes, 15 Tonnen Mlsch- 
und 35 Tonnen flüssiges Futter 
beträgt. Es herrscht Zweischicht­
betrieb. Der ganze Viehbestand 
wird mit hochwertigem Futter 
versorgt.

Das Ausgangsfutter wird ge­
nau erfaßt. Getreide und Heu wer­
den nach Lieferscheinen und die 
Grünmasse — nach Entnahme­
karten angenommen. Es werden 
auch die Abfälle der Fleisch­
und Milch-, der Lebensmittel- und 
der Fischindustrie sowie der Han­
delsbetriebe verwertet, die in be­
stimmten Dosen den jeweiligen 
Futterarten zugefügt werden. Ei­
ne gute Aushilfe sind die Futter­
abfälle, die das Alma-Ataer Kon­
tor für Speisereste sammelt.

Das Kollektiv der Fabrik be- 

Ver- 
mit

tums und der einmütigen Verur­
teilung gesetzwidriger, unmorali­
scher Handlungen.

Die Mißwirtschaft und die 
Verschwendungssucht, die dem 
Staat einen beachtlichen Schaden 
zufügen, werden bei uns noch 
ungenügend bekämpft. Davon 
zeugen die Gerichtsverhandlun­
gen, in denen nicht wenig Amts­
personen dafür verantworten 
mußten. So wurden die ehemali­
gen Direktoren, Hauptbuchhalter 
und einige andere Spezialisten 
der Sowchose „Progreß“ und „40 
Jahre Kasachstan“, Rayon Tal- 
dlnskl, wegen Mißwirtschaft und 
Verschwendungen vor Gericht ge­
stellt.

Nicht selten Ist die 
schwendung von Volksgut 
Bestechungen verbunden. Das ist 
ein schweres Verbrechen, wofür 
z. B. Juri Wellert, Eduard 
Schneider und einige andere Mit­
arbeiter der Handeisvereinigung 
„Sporttowary“ sich lm Januar 
dieses Jahres vor dem Gebietsge­
richt verantworten mußten.

Die Fälschung der Berichter­
stattungen über Planerfüllung 
und anderer finanzieller Miß­
brauch kommen In .unserem Ge­
biet von Jahr zu Jahr seltener 
vor. Doch gibt es leider noch 
Menschen, die die tatsächliche 
Sachlage „verschönern“ oder ge­
setzwidrig zusätzliche materielle 
Güter erwerben möchten. Gro 
be Verletzungen der Finanzdis­
ziplin wurden In den Sowchosen 
„Komsomolskl“ und „Kara 
lauski“, Rayon Jegendybulak, und 
anderenorts aufgedeckt. Leider 
gibt es noch Fälle, wo die Lei­
ter der Produktion sozusagen nur 
mit einem Schreck davonkommen 
und nicht die verdiente Strafe 
erhalten. Entschiedene Unterbin­
dung jeglicher Verletzung der 
Finanzdisziplin, strenge Kontrol­
le der finanziellen Tätigkeit 
der Betriebe sind für die Vor­
beugung gegen Verbrechen auf 
diesem Gebiet sehr wichtig.

Die Arbeitsproduktivität ist un­
mittelbar mit der Festigung der 
Arbeitsdisziplin verbunden. In 
dieser Hinsicht leisten die Par­
tei-, Sowjet-, Gewerkschafts- und

Lager für Mischfutter Ist vorhan­
den.

Die Gebletsgesellschaft für Ka­
ninchen- und Pelztierzucht ver­
eint elf Stadt- und Rayongesell­
schaften. In denen sich mehr als 
2 000 Personen mit der Tierzucht 
befassen. 

(KasTAG) •

feitet das Futter nach vorgegebe­
nem Limit und verabfolgt es an 
die Verbraucher nach Limitkar­
ten. Abends wird das allgemeine 
FWU gezogen.

Irn Sowchos funktionieren auch 
zwei Abteilungen, die flüssiges 
Futter In den Schweinezucht- und 
Mtlchkomplexen zubereiten, sowie 
eine Abteilung zur Verarbeitung 
von Grobfutter In der Milchfarm 
Nr. 1.

Die beharrliche Anbelt des Kol­
lektivs des Sowchos, das Kurs auf 
Intensivierung der Produktion 
und Bereitung des Futters genom­
men hat, trägt gute Früchte. Die 
tagesdurchschnittlichen Gewichts­
zunahmen der Schweine bei der 
Nachaufzucht und Mast haben 
sich auf das 1.5fache vergrößert. 
Die Fleisch Produktion Ist lm 10. 
Planjahrfünft lm Vergleich zum 
7. und 8. Plan Jahrfünft, auf das 
3,1- bzw. das 2,6fache und die 
Milch Prod uktion — auf das 2,4- 
bzw. l,6fache gestiegen.

In unserem Sowchos wird so­
wohl das Getreide als auch die 
überwiegende Menge Grob- und 
Saftfutter verarbeitet und den 
Tieren In gut zubereiteter und bi­
lanzierter Form verfüttert. Doch 
das alles ist uns, wie früher ge­
sagt, nur mit großer Mühe gelun­
gen. Aus diesem Grund machen 
wir, nachdem wir den Entwurf 
der Hauptrichtungen studiert ha­
ben, den Vorschlag, Entwurfs­
und Kostenunterlagen für 3 bis 4 
Typen von Fabriken zur Produk­
tion von granuliertem, flüssigem 
und Mischfutter zu entwickeln, 
die den Besonderheiten großer 
Landwirtschaftsbetriebe Kasach­
stans und Sibiriens entsprechen, 
eine komplexe Lieferung von Ma­
schinen und Ausrüstungen für 
deren Errichtung zu organisieren.

Das wird ermöglichen, große 
Geldmittel, Zelt und Arbeitsener­
gie der Werktätigen der Sowcho­
se und Kolchose zu sparen, die 
gegenwärtig für die Suche nach 
technischen Lösungen, Maschi­
nen, Baugruppen und Tellen so­
wie für den Bau verschiedener 
Vorrichtungen verschwendet wer­
den.

Valeri NOWIKOW.
Chefagronom des Sowchos 
„Kaskelenski“

Wladimir LYSSENKO, 
Chefenergetiker des Sowchos

Gebiet Alma-Ata

Komsomolorgane eine große Erzie­
hungsarbeit. Das ersieht man 
auch aus der Reduzierung von 
Arbeitsstreitigkeiten. So hat 
sich die Zahl dieser Konflikte in 
den zwei letzten Jahren um 21,8 
Prozent verringert. Doch stoßen 
die Verletzungen der Arbeits­
und Vollzugsdisziplin noch nicht 
allerorts auf den einmütigen 
Widerstand der Öffentlichkeit. 
Das trifft unter anderem auf den 
Bau- und Montagezug Nr. 33, 
auf die Mechanisierte Wander­
kolonne Nr. 1, Trust „Karagan- 
dapromstrol“, sowie auf die Sow­
chose „Enthusiast" und ..Pusch­
kin“ zu. Im Sowchos „Enthusi­
ast" waren zu verschiedener Zelt 
insgesamt 50 Personen auf Ihrem 
Arbeitsplatz in trunkenem Zu­
stand erschienen und erhielten 
dafür Disziplinarstrafen. Obwohl 
dieses Vorgehen laut Gesetz als 
Arbeitsbummelei gewertet wird, 
erhielten die Disziplinverletzer 
den vollen Arbeitslohn.

Man kann die Rolle der 
Rechtserziehung In der Bekämp­
fung von Mißwirtschaft und Ver­
schwendungen nicht hoch genug 
einschätzen.

Sei es in der Produktion oder 
lm gesellschaftlichen Leben, 
bleibt die Hauptaufgabe der Be­
kämpfung gesetzwidriger Hand­
lungen deren Vorbeugung, was 
unserer ganzen Lebensweise, der 
kommunistischen Moral und der 
Fürsorge der Partei für den So­
wjetmenschen entspricht. Ohne 
das Arbeitskollektiv, wo der 
Mensch nicht nur berufstätig Ist, 
sondern auch zum Sowjetbürger 
erzogen wird, wäre die Lösung 
dieser Aufgaben unmöglich.

Die Annahme und Realisierung 
der ..Hauptrichtungen der wirt­
schaftlichen und sozialen Ent­
wicklung der UdSSR In den Jah­
ren 1981—1985 und In der 
Periode bis zum Jahr 1990" wird 
zweifellos zur weiteren Festi­
gung der sozialistischen Gesetz 
llchkelt und der Öffentlichen Ord 
nung beitragen.

Herald KUUR. 
Vorsitzender des Gebletsgc- 
rlchts
Karaganda

Rawil Chairutdinow, Leiter der Fräserbrigade der mechanischen Abtei­
lung, arbeitet im Werk „Aktjubrentgen'' nahezu drei Jahrzehnte.» Er hat 
schon mehrere Dutzend Jungarbeiter in seinem Fach ausgebildet, die ihm 
heute in der Berufsmeisterschaft nicht nachstehen. So ist sein ehemaliger 
Zögling Sh. Lissowënko heute Meister des Abschnitts, L. Besler — einer 
der erfahrensten Fräser. Auch vielo andere Berufsarbeiter im Werk ma­
chen ihrem einstigen Lehrmeister Ehre.

Als im Werk „Aktjubrentgen" das im Wolga-Autowerk verbreitete Ar- 
□eitsverfahren eingeführt wurde, leistete Chairutdinow große organisatori­
sche Arbeit in seiner Brigade. Heute ist das von ihm geleitete Kollektiv ei­
nes der besten in der Abteilung. Hier gibt es keine Kaderfluktuation und 
herrscht mustergültige Arbeitsdisziplin. Der Januarplan ist zu 130 Prozent 
erfüllt worden. Die Brigade wetteifert erfolgreicn mit anderen Kollektiver 
um eine würdige Ehrung des XXVI. Parteitags der KPdSU.

Foto: Daniil Bachtejew
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In der Berufsschule Nr. 198 

beim Kustanalcr Kammgarn- und 
Tuchkombinat machte man Vik­
tor Stump zum ersten Mal mit 
dem Tcxtllberuf bekannt.

Seine ersten stärksten Ein­
drücke gewann er schon in der 
Spinnabteilung. Dio langen Rei­
hen der Spinnmaschinen summ­
ten ununterbrochen. Wie ge­
schickt mußte man sein, um die­
se zahlreichen Maschinen zu be­
dienen. Zuerst dachte er, daß er 
das nie lernen würde, aber mit 
der Zelt kam die Erfahrung, und 
zum Militärdienst ging er schon 
als ein geschickter ~ 
ter.

Die zwei Jahre In 
sind wie Im Fluge 
bald betrat Viktor Stump wieder 

Sptnnabtellung 
wie früher an

Textllarbel-

der Armee 
vergangen:

die vertraute 
und machte sich 
die Arbeit.

Nach ein paar 
man. daß er ein ernster, tüchtiger 
Arbeiter tet. Es stellte sich her­
aus, daß Viktor Stomp auch or-

Monaten sah

Kommunisten unserer Zeit

in seinem Charakter

er.

Seitdem ist schon viel Wasser 
den Berg hinabgeflossen. Wladi­
mir erkundigt sich aber immer 
wieder über die Stadt seiner 
Jugend, wenn er einem Lands­
mann aus Alma-Ata begegnet.

Dort hatte er wohl die schwie­
rigste, aber auch schönste Zelt 
seiner Jugend verlebt. Und mit 
den Jahren kommen die Men­
schen auf ähnliche Lebensab­
schnitte immer öfter in Gedan­
ken zurück. Auch seine Alma- 
Ataer Landsleute Interessieren 
sich dafür, wozu es Wladimir 
Pologutln, das untersetzte hagere 
Bürschleln, ehemaliger Dreher In 
einem der Betriebe der Haupt­
stadt, gebracht hat. Er war we­
gen Familienverhältnissen schon 
mit fünfzehn Jahren Ins Werk 
gekommen. Schon damals hatte 
dieser Neuling geschickte Hände 
und einen gescheiten Kopf.

Dann heiratete er. Nadja 
schenkte ihm ein Töchterlein und 
einen Sohn. Kurz darauf be­
schlossen sie, In Nadjas Heimat­
stadt überzusiedeln.

So kam der ehemalige Einwoh­
ner der Hauptstadt Wladimir Po­
logutin mit seiner Familie in die 
Bergwerkstadt Tekell. Nun sind 
sie hier schon nahezu zwanzig 
Jahre zu Hause. Wladimir steht 
einer Abbaubrigade Im Berg­
werk von Tekell vor, Nadeshda 
Ist Erzieherin lm Kindergarten. 
Sie können nicht klagen: In ih­
rer Familie und In der Arbeit 
Ist Immer alles gut gegangen.

Wir kommen auf das Leben zu 
sprechen, und Pologutln, sieht 
sich In Gedanken In Jenem Werk 
— unerfahren und unbeholfen. 
Und plötzlich, als sei eine Seite 
lm Buch umgeblättert, sieht er 
den trauten Abbauort, und es 
wird ihm gleich frei und leicht 
ums Herz. Auch die Arbeit 
brennt ihm hier auf den Händen.

Für sein musterhaftes Bemü­
hen, für das mit Schweiß gewon­
nene Erz, das für die Industrie 
so unentbehrlich ist, wurde Wla­
dimir Pologutln mit der hohen 
Auszeichnung — dem Orden des 
Roten Arbeitsbanners gewürdigt.

Er hatte nie gedacht, daß sein 
Schicksal sich so gestalten wür­
de. Und der Leiter der Abtei­
lung, In der Pologutln einst Dre­
her war, hatte ep ebenfalls ganz 
und gar nicht geahnt, als er ge­
sagt hatte: „Die anderen sind 
darauf erpicht, In der Haupt­
stadt zu leben, und du gehst In 
die Provinz. Wirst 
einmal bereuen?“

Nein, er bereute 
wohl er es anfangs auch hier gar 
nicht leicht hatte.

...Der Vortrieb ging nur mit 
Mühe voran. Der endogene 
Brand, der die Sohle 
hatte, wo Wladimir 
war, erschwerte die 
komplizierte Arbeit 
triebshauer. Doch die 
ker stellten all dem Ihr Berufs­
können. die neue Technik und 
Vortriebstechnologie entgegen...

es nicht. Ob-

befallen 
eingesetzt 

ohnedies 
der Vor- 
Bergwer-

Als Einzelausgabe 
erschienen

%
ALMA-ATA. Im Verlag ..Ka­

sachstan“ Ist der Rechenschafts­
bericht? des Zentralkomitees der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans an den XV. Parteitag der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans. den das Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU und 
Erster Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasach­
stans Genosse D. A. Kunajew ge­
macht hat, In Einzelausgaben In 
kasachischer und russischer Spra­
che erschienen.

In die Broschüren wurden 
auch sein Schlußwort bei der Er­
örterung des Rechenschaftsbe­
richts und die Ansprache In der 
Schlußsitzung des Parteitags auf­
genommen. Die Broschüren sind 
in einer Massenauflage erschie­
nen.

Erste Erfolge
ganlsatorische Fähigkeiten be­
saß. Er fand den nötigen Ton mit 
den Arbeiterinnen, und 9eln An­
sehen unter ihnen war groß. Das 
alles wurde in Betracht genom­
men, als man Viktor Stump zum 
Brigadier ernannte.

Die Mitglieder der neugebil­
deten Brigade, die er Jetzt zu 
leiten hatte, waren meistens 
Mädchen, Absolventinnen der Be­
rufsschule, die auch er vor Jah­
ren beendet hatte. Sie hatten kei­
ne großen Arbeitserfahrungen, 
untT er wurde ihr Lehrmeister 
und Helfer. Die Mädchen bilde­
ten noch kein einmütiges Kollek­
tiv und das störte oft die Ar­
beit.

Er mußte manchmal mit echt 
pädagogischem Takt handeln, da­
mit es zu keinen Komplikationen 
kam. Das Ihm angeborene Takt­

bat — nein, 
Arbeit an den

Sprengschuß 
Mann 

Wladimir 
wird schon

Patenschaft 
Beruf wäh-

Und dann geschah das Un­
glück...

' Nach den im Krankenhaus ver­
brachten Wochen zeigte Wladi­
mir keineswegs den Wunsch, das 
Berkwerk zu verlassen. Im Par­
teikomitee wurde ihm vorgeschla­
gen, die Leitung einer Abbaubri­
gade zu übernehmen.

Und Nadeshda 
sie forderte, diese 
Nagel zu hängen.

„Liebste, ein 
trifft nie den gleichen 
zweimal“, meinte 
scherzend. „Alles 
gut sein...“

Spaß macht Pologutln schon 
immer. Vielleicht hören die Schü­
ler und Studenten des Bergbau­
technikums, bei denen er häufig 
zu Gast ist, ihm gerade deshalb 
gern zu. Dabei spricht er von 
ernsten Sachen, davon, wie wich­
tig, edel und lohnend der Berg­
werkerberuf sei.

„Mich dünkt, daß alles mit 
uns Bergwerkern beginnt: Er­
forschung des Weltraums, ver­
schiedene große Bauunterneh­
men... Und ob euer Leben reich 
an Freuden sein wird, wird ganz 
und gar von euch selber abhän- 
gerl.“

Er betrachtet die Informie­
rung der Oberschüler über den 
schwierigen Bergarbeiterberuf 
als seinen wichtigsten Parteiauf­
trag und übt gern 
über Jene, die diesen 
len.

Die Brigade von 
Pologutln besteht fast ausschließ­
lich aus älteren Leuten. Dreißig 
Mann sind gar nicht so wenig. 
Verschiedene Schicksale, unter­
schiedliche Charaktere. Doch er 
kennt gut einen jeden und weiß 
schon auf den ersten BLick von 
dessen Stimmung Bescheid. In 
der letzten Zeit kommen immer 
mehr Jugendliche ins Bergwerk. 
Und Pologutin gibt sie solchen 
erfahrenen Meistern der Erzge­
winnung in die Lehre wie der 
Arbeitsgruppenleiter Artur Mil-, 
ler, Alexander Malzew, 
Semejkin und 
Er greift Ihnen 
reltwilllg unter 
um hält man 
Stücke. Darum 
ein so großes Vertrauen erwie­
sen.

Im Januar wurde Wladimir 
von den Kommunisten auf der 
Gebietsparteikonferenz als Dele­
gierter zum XXVI. Parteitag der 
KPdSU gewählt.

„Drückt dich etwas, Wladimir 
Anatoljewitsch?“ fragte ihn am 
anderen Tag der Sekretär des 
Partelkomitees des Kombinats.

„Ich denke Immer fort an den 
Parteitag. Da muß ich ja vor die 
Augen des ganzen Landes tre­
ten...“

„Hast du dein Leben jemals 
von der Position deiner Mitmen­
schen eingeschätzt?“

Wladimir

Nikolai 
Viktor Materln. 
auch selbst be- 
dle Arme. Dar­
auf ihn große 
wurde ihm auch

Gebiet Taldy-Kurgan

die Brl- 
bald die 

Kollektiv

gefühl und die Hilfsbereitschaft 
halfen Viktor Stump bei der Lö­
sung vieler Probleme.

Mit der Zelt wurde 
gade einig und erzielte 
ersten Erfolge. Das 
zeigte gute Leistungen, und so 
bleibt es bis Jetzt. Mehr noch, 
die Textilarbeiterinnen erreichen 
Immer neue Höhen. Ihr Brigadier 
findet Zelt auch für gesell­
schaftliche Arbeit, beteiligt sich 
aktiv 
Ilgen

Er 
glled 
mltees.

___e Arbeit, beteiligt sich 
an der Arbeit der frelwll- 
Millzhelfer.
leistet auch viel als Mlt- 

des Betrlebskomsomolko-

Johannes MILLER, 
Abschnittsparteisekretär des 
Kustanaler Kammgarn- und 
Tuchkombinats

„Wozu? Es ist ein Leben w4e> 
viele andere...“

Ihm fällt es wirklich schwer. 
In seinem Leben etwas Besonde­
res festzustellen. Dafür sehen es 
seine Kollegen und vergessen 
es nicht. Sie erinnern sich, wie 
es seine Abbaubrigade schuf, 
wie Menschen verschiedenen Al­
ters und mit unterschiedlichen 
Charakteren sich in einer eini­
gen, starken Familie Zusammen­
schlüssen. Sie sehen, welche Er­
folge die Brigade Jedes Quartal, 
Jedes Jahr erzielt. Und das Ist 
auch ein Verdienst des Briga­
diers und dabei ein erhebliches. 
Der Erfolg wurde hier wohl auch 
noch dadurch gesichert, daß es 
in Jeder Arbeitsgruppe 2 bis 3 
Kommunisten gibt. Und sie ge­
hen überall mit gutem Beispiel 
voran: In der Arbeit, in den ” 
Ziehungen von Menschen 
Menschen in der Fortbildung.

„Ein Arbeiter von heute 
fast wie ein

Be- 
zu

ist 
Chefingenieur", 

meint Wladimir. „Er muß sich ja 
in allen Arbeitsgängen vom Be­
ginn des Produktionszyklus bis 
zum Endergebnis auskennen. 
Dann ist er ein richtiger Arbei­
ter. Einer, wie man ihn heute 
braucht. In unserem Kollektiv ist 
es Gesetz: .Nur wer mehrere 
Wechselberufe gemeistert hat, 
gehört mit Recht zur Brigade'. 
Anders geht es heute nicht.“

Ja, anders darf es heute auch 
nicht gehen. Es genügt eben 
nicht mehr, einfach ein guter 
Arbeiter zu sein. Ein vorbildli­
cher Arbeiter, der sich für den 
Erfolg der Produktion mitver­
antwortlich fühlt, muß auch ge­
sellschaftlich aktiv sein. Gerade 
diesen Wesenszug erkannte man 
In Wladimir. Einem mit Rat und 
Tat beizustehen, etwas in Ord­
nung zu bringen, zu verbessern 
oder durchzusetzen — das liegt 
in seinem Charakter. Wohl gera­
de aus diesem Grund wurde er 
als Deputierter zum Stadtsowjet 
und als Mitglied des Parteikomi­
tees des Kombinats gewählt. Der 
Kommunist Pologutln nimmt die 
gesellschaftlichen Auftrage ernst.

Unlängst erschien er im Par­
teikomitee.

„Ich komme wegen eines Bur­
schen aus meiner Brigade. Er ist 
fleißig und recht aktiv. Er müß­
te für die Aufnahme in die Par­
tei vorbereitet werden."

„Und wen sollen wir damit 
beauftragen?“

„Ich könnte mich dieser Sache 
selbst annehmen.“

Schon sein Gesicht verrät, daß 
er ein gutmütiger und mitfühlen­
der Mensch Ist. An seiner Seite 
gewinnt man Selbstvertrauen, es 
scheint, seine Kraft verleihe ei­
nem Willensstärke, und die Güte 
seines Wesens findet Eingang In 
Jedes Herz.

Viktor WIEDMANN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"



18. Februar 1981 • FREUNDSCHAFT •
• Seite 3 •

für untere jungen Leser

hergezaubert

Ewald KATZENSTEIN

Mein Vati
Mein Vati
Ist ein Traktorist.
Seht nur
wie stark und groß
er ist.
Er sät das Korn, 
er pflegt das Feld.
Er ist der beste
In der Welt.
Bald werd Ich auch 
so stark und groß 
und Traktorist 
lm dem Kolchos.

■J

Im Klub junger Kosmonauten

Mein Lieblingsfach ist Botanik. Mit 
unserer Lehrerin Tatjana Wassiljew­
na Tananykina „wandern" wir jede 
Botanikstunde durch die Pflanzen­
welt der Erde. Wie im Märchen er­
steht vor uns in der Stunde der Rie­
se Eukalyptus und das winzige Gräs-

lein Wasserlinse. Wir verfolgen die 
Entwicklung ganzer Arten der Flora 
von ein- bis mehrzelligen Bluten­
pflanzen. Wie wunderbar ist doch 
das Leben der Blumen, Bäume und 
Wasserpflanzen.

Leider ist es bald aus mit dem Bo-

tanikunterncht. Zum Fest des Ab­
schieds von diesem Fach wollen wir 
eine Wandzeitung herausgeben. 
Diesem Fach folgt der Unterricht in 
Zoologie. Das ist auch eine sehr in­
teressante Wissenschaft. Uns erwar­
ten noch viele spannende „Reisen" 
In die Welt des Wissens.

Liebe 
Lehrerin

Pawlodar

Ludmilla SCHILL,
Schule Nr. 26

Alexander BRETTMANN

Erfolge
auf der Reise
Du nahmst das Buch, mein Kind, 

zur Hand 
und lernt'st daraus begeistert. 
Wie um die Erde Magellan 
du durch die Heimat reisest.

Am lieben Moskau hältst du an. 
Besuchst Taschkent, Tbilissi. 
Auch übers traute Kasachstan 
schöpfst du daraus viel Wissen.

Du rechnest voller Wißbegier. 
Übst fleißig dich im Schreiben. 
Und tust vergnüglich, mit 

Pläsier, 
alltäglich Frühsport treiben..

Ins Reich des Wissens, Pionier, 
eil wie ein Zug auf Gleisen.
Von ganzem Herzen wünsch ich 

dir
Erfolge auf der Reise!

Vor zwei Jahren erschien auf den 
Anschlägen des staatlichen Synfo- 
nieorchesters der Belorussischen SSR 
ein neuer Name—Timur Sergejenja. 
Natürlich wäre diese Tatsache nie­
mandem aufgefallen, wenn der Na­
me des noch ganz unbekannten 
Komponisten-Debütanten nicht ne­
ben den glänzenden Klassikern: 
Warlamow, Tschaikowski, Grieg, 
Couperin und Dunajewski erwähnt 
worden wäre. Um so mehr war man 
erstaunt, als man den Komponisten

Eugenia Petrowna unterrichtet uns 
in russischer Literatur. Wir lieben 
sehr ihr Fach und lernen fleißig bei 
ihr die berühmten russischen und 
sowjetischen Schriftsteller und Dich­
ter kennen. So sind wir heute mit 
den Werken Puschkins, Lermontows, 
Dostojewskis und Gorkis vertraut 
geworden. Unsere Lehrerin lehrt 
uns, das Leben richtig zu sehen und 
einzuschätzen. In diesem Jahr been­
den wir die 10. Klasse und müssen 
von unserer Lehrerin Abschied neh­
men, es wird nicht leicht sein.

Tanja GOLOWATSCH,
Galja BABITSCH, 

Mittelschule im Sowchos „An- 
drejewski"

Etwa 10 Jahre besteht in Karagan­
da ein Klub junger Kosmonauten. 
Iwan Nikolajewitsch Kusjoma, Leiter 
dieses Klubs, arbeitet mit seinen 
Zöglingen in der Schule Nr. 32 oder 
im Kulturpalast „40 Jahre Kasachi­
sche SSR", wo sie zusammen vom 
Kosmos träumen und Modelle ver­
schiedener Flugapparate basteln. 
Ihre letzte Ausstellung „Die Tiefen 
des Weltalls" zeigten sie den Ein­
wohnern des Sowchos „Leninski", 
denen die Modelle, Zeichnungen 
und Fotos zum Thema „Weltall" sehr 
gefielen.

In den 10 Jahren wurden die Mo­
delle sechsmal im Ausland ausge­
stellt. Ihr Planetenqeher „Promet­
heus" reiste in die BRD, nach England 
und Belgien. Hoch eingeschätzt wur­
de die Station „Newton" in der Aus­
stellung der Kinderspielsachen. 30 
Zirkelmitglieder wurden mit Medail­
len der Unionsleistungsschau in 
Moskau ausgezeichnet. 4 Modelle 
der jungen Kosmonauten sind heu­
te im Sternenstädchen, zwei im Juri- 
Gagarin-Museum und zwei im Ziol- 
kowski-Museum, ausgestellt.

Vierzehn Junten haben d*nk Hn- 
Arbeit im Zirkel zu ihren Berufen 
gefunden, heute sind sie Flieger und

Techniker. Sergej Pritula ist Techni­
ker in Leningrad, doch er vergißt 
seinen Klub nie.
Briefe, besucht den 
des Urlaubs, erzählt 
über seine Arbeit.

Jakob Schwabauer 
tionierende Modell „Venus 50" kon­
struiert. Dieses Modell gehört der 
Zukunft und ist für die Erforschung 
der rätselhaften Venus bestimmt.

Etwa 6 Jahre besucht Irina Saw­
wina den Klub. Ihre Gruppe befaßt 
sich allerdings nicht mit kosmischen 
Angelegenheiten — sie baut ein 
Hubschraubersystem für Berieselung 
in den Orten, die für Beregnungs­
anlagen schwer zugängig sind.

Heute schließen die jungen Kos­
monauten ihre Arbeit an der großen 
Exposition über Raumflüge ab, die 
besten werden die Zirkelmitglieder 
nach Moskau schicken, um sie den 
Delegierten des großen Parteiforums 
zu zeiqen. Die funktionierenden Mo­
delle für interplanetare Flüge und 
die Fotos der Weltraumschiffe sind 
schon fertig. Schon bald wird die 
Exposition auf die weife Reise in die 
Hauptstadt unserer Heimat gehen.

Emma SIDORENKO
Karaganda

Er schreibt 
Klub während 

den Jungen

hat das funk-

Für junge Naturfreunde

Gebiet Nordkasachstan

Junge Leser
Foto: Jan Seiler

Wir lesen
Im Pionierpalast von Balchasch 

fand der Wettbewerb der Rezitato­
ren „Wir lesen über Lenin, die Par­
tei und die Heimat" statt.

Wir versammelten uns im großen 
Saal. Lydia Viktorowna Karpitsch, 
Leiterin der Literaturvereinigung

„Rowesnik" erzählte uns, wie 
wichtig die Poesie und die Prosa 
im Leben eines Menschen sind. Die 
Liebe zur Heimat nahm im Schaffen 
aller großen Dichter einen wichtigen 
Platz ein.

Wir rezitierten die Gedichte von

Wladimir Majakowski, Konstantin 
Simonow, Robert Roshdestwenski 
über die Heimat und über Lenin.

Moderne Gruppen
In der letzten Disko sprachen wir 

über die heute populären Gruppen 
„Dosmukasan" aus Alma-Ata, „AB­
BA" aus Schweden, über die Sän­
gerin Veronika Fischer aus der 
DDR und andere. In unserer Klasse 
8a sind alle große Schlagerliebhaber 
und kommen gern zur Disko. Auch 
diesmal hatten sich alle gut vorbe­
reitet. Durch unseren Lehrer Jakob 
Fischer bekamen wir Großplatten mit 
Gesang von Veronika Fischer und 
mit der Gruppe „ABBA".

Die blauen 
Patrouillen

Saure KUTTYBAJEWA, 
Jungkorrespondentin 

Gebiet Dsheskasgan
Lilli HOLZ, 

Mittelschule Leninskoje 
Gebiet Aktjubinsk

Dann machte es der junge Kompo­
nist, der auf seinem Konto schon et­
wa 10 Musikstücke hatte, so, wie es 
große Meister tun. Er ließ den zwei­
ten Teil einfach weg.

An jenem Abend spielte Timur 
Sergejenja seinen Walzer, seine 
Polka und andere Stücke. Die Zuhö­
rer wollten den Musiker lange nicht 
fortlassen. Sie baten die Lehrer des 
Wunderkindes auf die Bühne — die 
Lehrer der Zentralen Musikschule 
beim Belorussischen Staatlichen Kon-

Der Komponist 
ist dreizehn

selbst sah. Es war ein etwa zehn 
Jahre alter Junge — schmächtig, 
blondhaarig und großäugig. Festen 
Schrittes erreichte er das Klavier, 
nahm mit Mühe Platz auf dem hohen 
Stuhl, seine Hände verharrten einen 
Augenblick über den Tasten, dann 
fing er an zu spielen. Es war sein ei­
genes Musikstück „Der Wolf". Die 
Musik führte die Zuhörer in einen 
düsteren geheimnisvollen Wald, wo 
der grausame Wolf hinter seinem 
Opfer her war. Der Junge hatte nie 
einen lebendigen Wolf gesehen, 
aber er hatte viel Märchen gelesen. 
Seine reiche Phantasie schuf das 
Bild des brutalen Raubtiers. Es war 
ein abgeschlossenes, kompositorisch 
sehr interessantes Originalwerk.

Timur meint, sein Musikstück hät­
te viel besser sein können. Er wollte 
eigentlich die Etüde „Der Wolf und 
der Hase" komponieren. Der erste 
Teil war ihm sehr leicht gefallen, der 
zweite wollte aber nicht gelingen. 
Timur meint, daß neben der farbrei­
chen Gestalt des Wolfes der Hase 
ganz ausdruckslos, unbeweglich, wie 
vor Schreck halb tot ausgefallen sei.

alt 
ans

sie, als er zwei 
war. „Sobald ich 
Klav i e r setzte, 

schon neben mir und

servatorium Wladimir Kusmenko und 
Kim Tessakow. Aber der Junge rief 
hartnäckig noch jemanden mit. 
Schließlich trat, rot vor Aufregung 
und unsicher, eine kleine hübsche 
Frau, die Mutter Timurs — Tatjana 
Sergejenja — auf die Bühne.

Tatjana Sergejenja ist Musikerin. 
Das Interesse ihres Kindes für Musik 
bemerkte 
Jahre 
mich
war er auch 
ging nicht fort; er beobachtete mei­
ne Finger, versuchte, das Vorge­
spielte mit der Stimme zu wiederho­
len. Ich sang ihm Kinderlieder vor, 
und er behielt sie sofort. Mit drei 
Jahren spielte er schon kleine Stük- 
ke. Er konnte stundenlang am Kla­
vier sitzen. Sein älterer Bruder be­
mühte sich, ihn für seine Lieblings­
sportart zu gewinnen, erlitt dabei 
aber immer wieder Fiasko. Mit 
viereinhalb Jahren komponierte Ti­
mur schon, meines Erachtens, gar 
nicht schlecht. Mein Mann und ich 
berieten uns und beschlossen, ihn 
den Lehrern der Musikschule vorzu-

stellen. Wladimir Kusmenko fand, 
daß er sehr begabt sei, aber der 
Junge war zu klein. Erst mit sieben 
Jahren konnte er in die Musikschule 
angenommen werden. Was sollte ich 
tun? Mit ihm selbst üben? Wladimir 
Kusmenko nahm sich seiner schließ­
lich an und erteilte ihm Unterricht, 
wenn er selbst frei war. Mit sieben 
Jahren kam Timur dann in die 1. 
Klasse dieser Schule", erzählt seine 
Mutter.
„Mich verblüfften die emotionellen 

Improvisationen des Jungen", er­
gänzt Timurs Kompositionslehrer 
Kim Tessakow den Bericht der Mut­
ter. „Er selbst ist sehr beweglich, 
und so ist auch seine Musik — leicht, 
energisch und lebensfroh."

Timur hat heute schon etwa 20 
Werke komponiert. Es sind meist 
kleine Musikstücke — Märsche, Pol­
kas, Polonaisen und Walzer. Aber 
berühmt wurde er durch sein bis 
jetzt „größtes" Werk — die „Balla­
de von Chatyn" — über die Tragö­
die des belorussischen Dorfes Cha­
tyn, das von den Faschisten ver­
brannt worden war. Diese Ballade 
steht auf dem Spielplan des Belorus­
sischen Staatlichen Synfonieorche- 
sters.

Der Junge arbeitete an der Balla­
de vier Monate. Kim Tessakow, der 
Verfasser des bekannten Oratoriums 
„Chatyn", gratulierte als erster dem 
jungen Komponisten. Er sagte: „Die­
ses Werk kann man nicht ohne Trä­
nen des Schmerzes über die Gefalle­
nen hören. Aber bei dem lebensbe- 
lahenden, lebensfrohen Finale, das 
an die Maisonne nach dem Regen 
erinnert, kann man sich der Freude­
dänen nicht erwehren.

Heute weiß Timur noch nicht, ob 
er Komponist oder Pianist werden 
will. Er möchte sehr gern die „Ap- 
passionata" von Beethoven spielen, 
aber im 3. Teil „reichen ihm die 
Hände nicht aus" — sie sind noch 
zu klein. Aber die „Mondscheinso­
nate" spielt er schon.

Ich will Buchhalterin werden
In unserer Schule von Bumo-Ok- 

tjabrskoje werden oft Klassensfun- 
den und thematische Abende durch­
geführt, auf denen wir über ver­
schiedene Berufe sprechen. Ge­
wöhnlich laden wir zu solchen Ver­
anstaltungen Menschen verschiede­
ner Berufe, Arbeitsveteranen und 
Studenten aus Fach- und Hochschu­
len ein. Es sind in der Regel Men­
schen, die ihren Beruf sehr lieben 
und denen ihre Arbeit große Freu­
de bereitet.

Zum letzten Treffen kam auch 
mein Vater Viktor Pfeifer. Er 
Arbeitsnormer. Nun wissen 
auch, wie wichtig sein Beruf in 
einem großen Agrarbetrieb 
unser Sowchos ist.

Der Arzt Dmitri Rybakow
unsere Jungen für seinen Beruf ei­

nes Chirurgen. Er sagte, daß seine 
Pflicht unter allen anderen die hu­
manste sei — nämlich Menschen 
von Schmerzen zu befreien und sie 
vom Tod zu retten. Einige Jungen 
aus unserer Klasse 8a begeisterten 
sich für diesen Beruf und nehmen 
das Fach Biologie jetzt viel ernster 
als zuvor.

ist 
wir 

solch 
wie

warb

Ich träume davon, einmal Buch­
halterin zu werden. Schon als ganz 
kleines Mädchen beobachtete ich, 
wie der Buchhalter auf dem 
chenbreft klapperte oder auf die 

Rechenmaschinen 
mich durch die- 
Beruf im Sow- 
nützlich zu ma-

Knöpfe der 
drückte. Ich hoffe, 
sen bescheidenen 
chos einmal recht 
chen.

Re-

Lene PFEIFER
Gebiet Dshambul

ln der Lenin-Schule der Siedlung 
des Unionsforschungsinstitufs für Ge­
treidebau wirkt schon mehrere Jahre 
der Stab der „Blauen Patrouille". Ihm 
gehören 57 junge Naturfreunde an. 
Kommandeurin ist Ira Kirdjajkina. Die 
Jungen und Mädchen mit grünen 
Schildmützen überwachen den Fluß 
Damsa, sie haben seine Ufer gesäu­
bert und 600 Bäume angepflanzt. 
Jetzt im Winter bohren sie Löcher 
ins Eis, damit die Fische nicht erstik- 
ken. Im Spätfrühling passen Olga 
Akulowa, Oleg Kifarschin, Igor En- 
fin, Vika Filatowa, Jura Schljachow 
und andere Naturfreunde sehr auf, 
daß die Fische nicht im seichten 
Wasser verkümmern.

Die Naturfreunde haben sich 
mehrmals über die Verschmutzung 
des Flusses bei der Gebietsgesell­
schaft für Naturschutz und beim Ray­
onvollzugskomitee beklagt und so 
manchem Wilddieb das Leben ver­
bittert. In ihrer Schule geben sie ei­
ne Wandzeitung heraus, in der sie 
über den Naturschutz schreiben. Fo- 
tostände berichten über ihre aktive 
Tätigkeit. Oft führen sie themati­
sche Abende durch, veranstalten 
Ausstellungen, sehen sich Filme an. 
Die Naturfreunde beschäftigen sich 
auch mit wissenschaftlicher Arbeit: 
Sie beobachten die Bewohner des 
Flusses und schreiben darüber Refe­
rate. Der Schuldirektor Johann Buch- 
miller ist ihr bester Ratgeber und 
Leiter.

Im Jahre 1980 wurde diese Schule 
Siegerin im Gebietsweftbewerb un­
ter den jungen Naturfreunden.

Juri SAPOSHKOW

Maria NARYSCHKINA, 
stellvertretende Vorsitzende der 
Gebietsgesellschaft für Natur­
schutz

für Brieffreunde
Lena aus der 4. und Marina und 

Tanja aus der 6. Klasse suchen Brief­
freunde in ihrem Alter.

Sie wohnen:
491770 CeMHnajiaTHHCKaa oö.iacib, 
ropoa HapcK, 
yj\. JleiiHHa, 122 kb. 12.

Lena SCHMAKOWA
yji. JIcHHHa, 122 kb. 3

Marina STRAMZOWA
472540 XaparaiiAMHCKafl oöaacTb, 
VjlbHHOBCKHÜ paftoii, 
COBXO3 HM. Cßepj.TOBa, 
yji. CpcaiiHH, 36

Tanja TSCHETSCHUKOWA
Olga aus der 6. Klasse und Va­

lentine und Lene aus der 9. Klasse 
möchten mit Jungen und Mädchen
in ihrem Alter Briefe ausiauschen.

Sie wohnen:
485004 2I)KaM6y.riCKaH oöjiacTb, 
AxyBajiHHCKiiA p-on, 
CWIO Bypilo OKTHÖpbCKOC, 
ya. 3e.neHan, 28

Olga WALTER
471080 Ue^HiiorpaACKaH oö.iacTb, 
LLIopTanAHiiCKitA paAoit, 
ce.io HoBo-Kyöanxa, 
y.l. riOHTOBUH, 56

Valentine LAYER
yji. rio'iTOBafl, 26

Lene TANGEL

Der Bär trat einmal aus Versehen 
dem Hasen auf den Fuß.

„Au, au, zu Hilfe! Oooooh, ich 
sterbe!" jammerte der Hase laut. 
Der gute Bär erschrak. „Entschuldi­
ge bitte! Es war nicht meine Ab­
sicht, Häschen, es tut mir leid", 
sprach er.

„Was hilft mir das? Jetzt bin ich 
lahm. Ich kann nicht mehr springen. 
Oooh!" klagte und stöhnte der Ha­
se.

Da nahm der Bär den Hasen mit 
in sein Haus, legte ihn auf das gro­
ße weiche Bett und verband ihm 
die Pfote.

„Aaach oooohl Mit mir ist es 
aus", schrie der Hase noch lauter 
als zuvor, obwohl ihm gar nichts 
mehr weh tat. Und der gute Bär 
lief, holte dem Hasen zu essen ur.

Sergej 
MICHALKOW Der Hase als Betrüger

pflegte und füttertezu trinken und 
ihn.

„Na, Kleiner, 
du das Pfötchen schon bewegen? 
Oder schmerzt es noch?" fragte er 
am Morgen.

„Und wie!" quäkte der Hase je­
desmal. „Gestern war es schon fast 
etwas besser. Aber heute, heute 
sticht und brennt es, daß ich nicht 
aufstehen kann."

Kaum aber war der Bär aus dem 
Haus, so riß der Hase den Verband 
ab, sprang durch die Hülfe und 
sang:

„Ach, wie dumm ist doch der 
Bärl

wie geht's? Kannst

Angeführt hab ich ihn sehr.
Gar nichts brauche ich zu tun 
Onkel Mischa sorgt ja nun."
Und er wurde fauler und fauler 

und launisch und wählerisch dazu.
„Alle Tage nichts als Rüben. Ist 

das eine Kost für Kranke? Erst 
machst du mich zum Krüppel, und 
dann läßt du mich hungern. Aaachl 
Oooooh, ich sterbe", quäkte er 
forderte: „Lauf, hole mir Honig 
süße Birnen!"

Der Bär zog los, um Birnen 
Honig zu suchen.

„He, Mischa, was siehst du

und 
und

und

so

sorgenvoll drein? Wohin gehst du?" 
fragte der Fuchs.

„Birnen und Honig holen. Für den 
kranken Hasen", seufzte der Bär 
und erzählte dem Fuchs die Ge­
schichte. Der hörte ihm aufmerksam 
zu und riet: ,Dein Hase braucht we­
der Honig noch Birnen, sondern ei­
nen tüchtigen Arzt."

„Hm, und wo finde ich den?"
„Hier ist er. Weißt du nicht, daß 

ich seit Monaten schon im Kranken­
haus arbeite? Bring mich zu ihml 
Ich werde ihm schnell auf die Beine 
helfen."

Als der Hase den Fuchs erblickte, 
begann er vor Angst zu zittern.

„Guck, Mischa, wie das Fieber 
ihn schüttelt! Oh, es steht schlecht 
mit ihm. Am besten, ich bringe ihn 
gleich ins Krankenhaus. Da haben 
wir einen Wolf, einen Spezialisten 
für Fußkrankheiten..."

Wie ein Blitz sprang der Hase vom 
Bett und aus der Hütte hinaus.

„Nun ist er auf einmal gesund. 
Hättest ihn lieber gleich auffressen 
sollen", meinte der Fuchs ent­
täuscht.

„Ich fresse doch keine 
brummte der Bär und 
Sieh mal einer an, so ein 
Betrüger! Ein Glück, daß 
los binl Und er wälzte und 
sich vor Freude, streckte sich auf 
seinem Lager aus und war froh, daß 
er endlich wieder einmal ordentlich 
ausschlafen konnte.

Hasen", 
dachte: 
kleiner 

ich ihn 
kugelte

Ein Sprichwort
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Freundschaft
Emer 
der Besten

Die Arbeitsgruppe um Woldemar 
Boxberger ist im Sowchos „Vikfo- 
rowski" ein Begriff. Bei der letzten 
Erntebergung haben Fjodor Schew- 
tschenko, Iwan Semenkewitsch, 
Alexander Boxberger und ihr Leiter 
ständig Spitzenpositionen behaup­
tet. Ihre Mähdrescher waren stets 
einsatzbereit, jeder Mechanisator 
hatte 10 000 Dezitonnen Korn auf 
seinem Konto.

Heute berichtete das arbeitsame 
Team über den Abschluß der Repa­
raturen an ihren vier Mähdreschern. 
Aber die Schlosser und Mechani­
satoren legen die Hände nicht in 
den Schoß. In der Reparaturwerk­
statt haben sie alle Hände voll zu 
tun.

„Alexander Boxberger ist ein ak­
tiver Komsomolze und beherrscht 
mehrere Wechselberufe. Er ist Trak­
torist, Kraft- und Mähdrescherfah­
rer", charakterisiert der Parteise­
kretär des Sowchos Boris Tschatrin 
den Arbeitsgruppenleiter. „Auch 
jetzt, im Wettbewerb um die zu­
künftige Ernte ist der junge Getrei­
debauer immer e'iner der Besten."

Alexander WITTICH

Gebiet Kustanai

Unsere Stadt 
auf 
Briefumschlägen

In Poststellen und Zeitungskios­
ken kamen Briefumschläge in Ver­
kauf, die dem industriellen Pawlo­
dar gewidmet sind. Darauf sieht 
man das Breitwandkino „Aurora" 
(gemalt von W. Skworzow). Das ist 
nicht der einzige Briefumschlag 
mit den Ansichten von Pawlodar, 
den das Ministerium für Post- und 
Fernmeldewesen der UdSSR heraus­
gebracht hat.

Der erste davon wurde vor zehn 
Jahren verkauft. Damals hatte der 
Künstler darauf das Zentrale Postamt 
verewigt. Auf den nächsten Um­
schlägen der Reihe waren der Fluß­
hafen, das Filmtheater „Oktjabr", 
das Kulturhaus der Eisenbahner, der

Großen Erfolg hat die Aufführung „Die drei Ferkel" nach einem Stück von 
S. Michalkow im Ostkasachstaner Gebietsschauspielhaus „Dshambul". Das 
Bühnenstück ist so inszeniert, daß die kleinen Zuschauer von Ust-Kamenogorsk 
die Aufführung gleichsam mitgestalten und am Geschehen auf der Bühne aktiv 
leilnehmen. In dieser Vorstellung für Kinder gibt es viel lustige Musik, Lie­
der, Rätsel und Lachen.

Unser Bild: Eine Szene aus der Aufführung „Die drei Ferker*.

Foto: Wiadislaw Pawluma

Die Familie vom Standpunkt 
der Ethnographie

In unserem Lande gibt es 66,3 Millionen Familien, von denen 14 
Prozent enthnische Mischehen sind. Ober die Ursachen der Vergrößerung 
der Zahl der zwischennationalen Ehen befragte die APN-Korrespondentin 
Natalia Wischnjowa-Safronowa die Stellvertretende Direktorin des Ethno­
graphischen Instituts „Miklucho-Maklai" der Akademie der Wissenschaf­
ten der UdSSR Kandidatin der Geschichtswissenschaften L. N. TERENTJEWA.

Ludmilla Nikolajewna, was 
könnten Sie über zwischen­
nationale Ehen im Aspekt der 
Verwirklichung des Rechts des 
Menschen auf die Wahl eines 
Lebensgefährten sagen?

Die freie Wahl des Lebensge­
fährten einer beliebigen Nationa­
lität ist ein Ausdruck der mensch­
lichen Freiheit. Wenn jedoch 
solche Ehen in der jeweiligen Ge­
sellschaft als anomal gewertet 
werden, läßt sich diese Gesell­
schaft kaum als demokratisch 
bezeichnen.

Im vorrevolutionären Rußland 
waren die Mischehen eine Sel­
tenheit. Das Gesetzbuch des Rus­
sischen Reiches ließ eine Ehe zwi­
schen einem Rechtgläubigen und 
einem Nichtchristen nicht zu. 
Der Islam schuf künstliche Hin­
dernisse, in der Eheschließung 
zwischen Mohammedanern und 
Andersgläubigen. Der Judaismus 
In Rußland mißbilligte die ethni­
sche und Rassenmischung.

Nach der vorrevolutionären 
Wertung wäre meine eigene Fa­
milie gesetzwidrig. In ihr haben 
sich Vertreter von vier Nationali­
täten vereint: gegenwärtig wun­
dert sich darüber niemand mehr. 
Das ist das Ergebnis der Realisier 
rung des Prinzips: Die ganze 
Menschheit ist eine einheitliche 
biologische Art: Es gibt weder 
voll- noch minderwertige Rassen.

Was fördert das Schwinden 
der zwischennationalcn Schran­
ken in unserem Lande?

Alle Sowjetmenschen haben 
unabhängig von Nationalität, 
Geschlecht, Glaubensbekenntnis 
und sozialer Herkunft die glei­
chen Verfassungsrechte und 
pflichten. Die Fortschritte des 
Bildungswesens und der Kultur, 
der immer zunehmende Atheis­

L

Dshabai-Sce und andere Sehenswür­
digkeiten aus Stadl und Gebiet ab­
gebildet.

Außer Briefumschlägen kamen 
noch Ansichtskarten von Pawlodar 
m den Handel. Eine Souvenirausga­
be mit 18 Farbfotos von K. Musta­
fin machen die Interessenten mit 
den Sehenswürdigkeiten der Stadl 
bekannt. .

In den Buchhandlungen erschien 
eine Neuausgabe — der Stadtplan 
von Pawlodar für Touristen und sei­
ne Gäste. Das Gebielszentrum wird 
rege besucht.

Michael STEGLER

Viele 
Bestellungen

In der Stadt Schewtschenko wird 
viel für die Entwicklung und Ver­
vollkommnung des Handels, der 
Bedarfsforschung und Festigung der 
materiell-technischen Basis getan. 
Besonders große Aufmerksamkeit 
wird der Einführung fortschrittlicher 
Handelsmethoden geschenkt. Eine 
davon ist der Verkauf von Waren 
auf Vorbestellung.

Schon fünf Jahre funktioniert in 
Schewtschenko die Verkaufsstelle 
„Sakasy" („Bestellungen"). Sie er­
füllt täglich bis 700 Bestellungen 
und hat 1980 einen Warenumsatz 
von mehr als 6 Milionen Rubel er­
zielt.

„In unserer stürmischen Zeit ge­
nügt es nicht, nur gut zu handeln", 
sagt der stellvertretende Vorsitzen­
de des Stadtvollzugskomitees Jew­
geni Komarow. „Man muß ständig 
bemüht sein, die Werktätigen mit 
allen nötigen Waren zu versorgen. 
Hauptsache ist dabei, ihnen Zeit 
beim Einkauf zu sparen."

Gerade deshalb wurde auf der 
Basis der Verkaufsstelle die Verei­
nigung „Sakasy" gegründet. Sie hat 
ihre Zweigstellen in allen Industrie­
betrieben, wo Bestellungen auf Le­
bensmittel entgegengenommen wer­
den.

Veronika KLASSEN

Gebiet Mangyschlak

Glückwunsch
für die Erzieherin Eugenie EMRICH 
aus der Internatsschule in Jessil, Ge­
biet Turgai, zu ihrem 50. Geburtstag 
und Obergang zur Vorzugsrente von 
ihrem Mann David Emrich und ihren 
fünf Kindern, Verwandten Lydia 
und Klemens Ficks, Anna und 
Johann Stück, Rosa und Adam Mar­
tin und Bekannten.

mus führen ebenfalls allmählich 
zum Verschwinden der nationalen 
und religiösen Vorurteile.

Die Sowjetmenschen — sei es 
Jakute oder Russe, Kabardiner, 
Lette, Baschkire oder Georgier 
— eint der gemeinsame Aufbau 
einer neuen Gesellschaft. Zur An­
näherung der Nationen und Völ­
kerschaften tragen ferner die 
sich dynamisch entwickelnden 
Migrationsprozesse lm Lande bei. 
Seit Beginn des ersten Planjahr­
fünfts bis heute sind 60 Millio­
nen Menschen in die Stadt umge­
siedelt. Größtenteils sind das na­
türlich die rührigen Jungen 
Menschen. An einigen Großbau­
ten traf ich Vertreter von 70 
Nationalitäten und Völkerschaf­
ten an.

Was hätten Sie als Ethno­
graph über Ihren Wirkungsbe­
reich zu sagen?

Wir Ethnographen haben ein 
wunderbares „Labor“ — unser 
ganzes großes Land. Urteilen Sie 
selbst: Gemäß den Angaben der 
Unlonsvolkszählung von 1979 le­
ben in der UdSSR 120 große und 
kleine Völker, die von 400 bis 
500 Personen (Aleuten, Neglda- 
len) bis 137 Millionen (Russen) 
zählen. Mit Jedem Jahr gibt es 
Immer mehr Material zur Erfor­
schung.

Wie sind die Arbeitsergebnis­
se der sowjetischen Ethno­
graphen, die zwischennationale 
Ehen erforschen?

Die allgemeinen statistischen 
Angaben und die Materialien 
ethnisch-soziologischer Forschun­
gen zeugen davon, daß die Zahl 
der zwlschennatlonalen Ehen lm 
Maßstab des ganzen Landes und 
Jeder der fünfzehn Sowjetrepubli­
ken anwächst. Während vor noch 
verhältnismäßig kurzer Zelt nur

Der Schüler
Jeder von uns erinnert sich 

wohl noch gut, wieviel Sorgen 
und Aufregung, Zweifel und Grü- 
elelen uns lm Alter von 15—16 

Jahren die Berufswahl bereitete. 
..Glückspilze“, die schon von 
klein auf wissen, was 
sie werden wollen, gibt es leider 
nur wenige. Deshalb wunderte ich 
mich, als meine Junge Gesprächs­
partnerin, Schülerin der 9. Klas­
se einer Mittelschule .in Minsk, 
stolz erklärte, daß sie nicht nur 
die Berufswahl getroffen habe, 
sondern sich auf die künftige 
Tätigkeit schon aktiv vorberei­
te.

„Ich bin da keine Ausnahme", 
fügte das Mädchen hinzu. „Fast 
alle Schüler unserer Klasse haben 
sich für einen Beruf oder für ei­
ne Hochschule entschieden, dabei 
hat uns die Berufsberatung gehol­
fen.

Im zwischenschulischen Lehr- 
und Produktionskombinat Nr. 1, 
wo den Schülern Arbeitsfähigkei­
ten vermittelt werden, war ein 
gewöhnlicher Arbeitstag. Aus den 
Hallen des Kombinats drang das 
Getöse der Werkbänke, das Ge­
ratter der Nähmaschinen, es duf­
tete nach frischem Holz, Lak- 
ken und Farben. Der Kombinats, 
dlrektor Eduard Stachowitsch 
führte mich durch Unterrichtsräu­
me, Produktlonsabschnltte. Lehr­
werkstätten und erzählte:

„Unser Kombinat besteht schon 
5 Jahre. Mit seiner Gründung 
wollten wir mehrere Aufgaben 
lösen: die Arbeitserziehung der 
Schüler vervollkommnen, ihnen 
bei der Berufswahl helfen und 
Möglichkeiten zur Prüfung ihrer 
Entscheidung bieten. Die Päd­
agogen allein konnten diese Auf- 

M* F r 1

jede zehnte Ehe in -unserem Land 
eine Mischehe war, so übertrifft 
ihre Zahl gegenwärtig 14 Pro­
zent der gesamten Familien.

Am meisten gibt es zwischen­
nationale Mischehen in Lettland, 
in Kasachstan und in der Ukrai­
ne. Hier Ist jede fünfte Ehe zwi­
schennational.

Die Ethnographen stellten fest: 
In den Städten aller Unionsre- 
pubiken Ist die Zahl der nationa­
len Mischehen größer als auf 
dem Lande. In den Städten der 
mittelasiatischen Republiken er­
reicht der Anteil solcher Fami­
lien 23,7 Prozent. Noch höher ist 
ihr Prozehtsatz — 30 bis 40 — 
in den Städten Moldawiens, Belo­
rußlands und der Ukraine.

Aber es gibt auch eine Aus­
nahme. In der Karelischen Auto­
nomen Sowjetrepublik übertrifft 
die Zahl der zwlschennatlonalen 
Ehen 30 Prozent Ihrer Gesamtheit, 
dabei gibt es in den Dörfern 
mehr solcher Familien als in den 
Städten. Das läßt sich dadurch 
erklären, daß Menschen aus dem 
ganzen Land nach Karelien zur 
Holzbeschaffung kommen.

Hindert etwa die Sprachbar­
riere der Annäherung der Natio­
nen?

Als solche besteht sie kaum. 
Obwohl alle Nationen und Völ­
kerschaften In Ihrer Mutter­
sprache lernen können, sie in 
Wort und Schrift beherrschen, 
ist die russische Sprache zum all­
gemeinen Kommunikatlonsmittcl 
geworden. Und das fördert die 
Annäherung.

Ist die zwischennationale Fa­
milie auch stark?

Einige ausländische Ethno­
graphen sind der Ansicht, daß 
zwischennationale Familien über 
weniger Mittel zur gegenseiti­
gen Anpassung der Eheleute ver­
fügen als die „gleichartigen“. 
Meines Erachtens entbehrt selbst 
die Fragestellung betreffs phy­
siologischen oder sozialen Vor­
züge der gleichartigen Familien 

gaben kaum selbständig lösen, 
daher beteiligten sich an der 
Gründung des Lehr- und Produk­
tionskombinats Wissenschaftler, 
Mitarbeiter des Ministeriums für 
Volksbildung der Belorussischen 

SR sowie Vertreter von 11 Groß­
betrieben der Republikhauptstadt. 
Mit Ihrer Hilfe wurden die Ar­
beitsabschnitte des Kombinats 
eingerichtet, die zu Zweigab­
schnitten einer Reihe von Werken 
und Fabriken geworden sind. Er­
fahrene Fachleute — Ingenieure 
und Arbeiter — haben sich zu 
Berufsausbildern .umqualifiziert'. 
Wir bemühen uns, für die Schü­
ler Arbeitsbedingungen zu schaf­
fen, die sich nicht von den be­
trieblichen unterscheiden, was 
die Adaptierungsperlode In Zu­
kunft, wenn die Schulabsolventcn 
in die Produktion kommen, we­
sentlich verkürzen soll.“

Kunstvoll ausgestickte Schür­
zen, Kinderanzüge, verschiedene 
Werkzeuge, Ja, sogar komplizier­
te Maschinenteile, die sie auf Be­
stellung des Instituts für Kern­
energetik anfertigen -r- das Ist 
Ihre Produktion.

„Sind diese 
fragt?“

..Natürlich“, 
witsch. ..Alles, 
anfertigen, wird an Betriebe oder 
unmittelbar an das Handelsnetz 
geliefert. Die Schüler sollen das 
Endresultat ihrer Arbeit sehen, 
von ihrer Notwendigkeit über­
zeugt sein. Sie werden dafür auch 
entlohnt.“

Die Auswahl der Berufe, die 
im Kombinat geboten werden, 
ist ziemlich groß: Es sind ganze 
13 Berufe, und sie sind In der 
Industrie der Republik, darunter 
auch in Minsk gefragt. Aber es 

Erzeugnisse gc-
sagt Stacho- 

was die Schüler

gegenüber den Mischehen (und 
auch umgekehrt) jeglilchen Sin­
nes.

Natürlich ist der Prozeß der 
Bildung von gemischten Familien 
keinesfalls einfach. Die eheli­
chen Beziehungen zwischen 
Mann und Frau in zwlschenna- 
tlonalen Ehen sind nult grö­
ßeren Unterschieden in Psyche, 
Traditionen und Lebensnormen 
als gewöhnlich verbunden. Hier 
sollte der Mann oder die Frau 
die Traditionen und Besonderhei­
ten der anderen Nation, ihre Kul­
tur und Lebensweise achten.

Ein Paradox, aber vom Leben 
bewiesen: Die bei der Gründung 
der Familie und während ihres 
Werdegangs auf Schwierigkei­
ten stoßenden Eheleute verschie­
dener Nationalitäten besitzen so 
etwas wie ein zusätzliches Po­
tential für deren Überwindung. 
Soziologen konstatieren: In den 
zwischennationalen Familien ist 
der Prozentsatz der Scheidungen 
geringer gegenüber den national 
gleichartigen Ehen. Das Ist zum 
Teil darauf zurückzuführen, daß 
solche Ehen erst nach reichli­
cher Erwägung aller Für und Wi­
der geschlossen werden.

Welcher Nationalität gehören 
Kinder aus Mischehen an?

Juristisch wird die nationale 
Zugehörigkeit nach Erreichung 
des 16. Lebensjahrs festgclegt, 
wenn der Junge oder das Mäd­
chen den Paß erhält. Der Junge 
Bürger wählt seine Nationalität 
selbst — die der Mutter oder 
die des Vaters.

Die Jugend löst dieses Pro­
blem verschieden. Diese Wahl be­
einflußt das ethnische Milieu, in 
dem die Familie lebt, die Dauer 
der Beziehung zu den Nationen 
der Eltern, die Kraft der Faml- 
llentradltlonen, die Sprache. So 
bezeichnen Kinder aus ukrai­
nisch-russischen Familien, die In 
der Ukraine leben, sich als 
Ukrainer, wenn sie aber außer­
halb dieser Republik wohnen, 
zählen sich solche Kinder meist 
zu den Russen.

In unserem multinationalen 
Staat hat sich in den mehr als 
sechzig Jahren der Sowjetmacht 
eine neue histonlsohe Menschen­
gemeinschaft herausgebildet — 
das Sowjetvolk. Meines Erach­
tens stärkt Jede weitere zwi­
schennationale Ehe diese Gemein­
schaft.

Künstler, 
Muslkan-

machen 
Schülern 

sie kommen

fragt sich dennoch, ob diese Aus­
wahl ausreicht? Stellen wir uns 
mal vor, der Schüler hat Interesse 
für exakte Wissenschaften.

..Bitte schön“ , Stachowitsch 
begleitet mich In einen Raum, wo 
in langen Reihen die Rechenlo­
cher stehen. Iller können die 
Schüler den Beruf eines ERM- 
Operators lernen. In Minsk gibt 
es auch aridere Kombinate, wo 
verschiedene Fachleute herange­
bildet werden, sowie Fachschulen 
für Junge bildende 
Historiker, Botaniker, 
ten.

Die Berufsausbilder 
sich mit Ihren künftigen 
lm voraus bekannt, 
regelmäßig In die Patenschulen, 
um die Kinder näher kennenzu­
lernen, um zu erfahren, wie sie 
lernen, wofür sie sich Interessie­
ren. Und dann kommt der erste 
Besuch im Kombinat. Bevor die 
Achtkläßler den endgültigen Ent­
schluß fassen, können sie einige 
Tage am künftigen Arbeitsplatz 
verbringen, um sich nochmals zu 
prüfen, ob der gewählte Beruf 
der richtige sei, oder ob sie viel­
leicht sdfort umsatteln sollen.

Es kommt vor. daß die Be­
rufsausbilder manchen Kindern 
vorschlagen, den Beruf zu wech­
seln, denn neben dem Wunsch 
der Kinder gibt es noch eine an­
dere wichtige Bedingung: Ihr 
Gesundheitszustand. Der Arzt un­
ternimmt eine gründliche Reihen­
untersuchung der Schüler. Im 
Lehrkombinat gibt es auch ein 
Labor für Berufseignung, dessen 
Mitarbeiter die Fähigkeiten und 
Neigungen des Schülers erfor­
schen, um zu erfahren, ob der 
Lehrling all die Qualitäten be-

Zur allgemeinen Freude

erfreut 
Kamy- 

ab- 
und

sich

In Kamyschenka, Gebiet Ku­
stanai, ist Ida Ackermann allen 
gut bekannt. Sie leitet mehrère 
Jahre den Dorfklub, der zu einem 
wahren Anziehungspunkt gewor­
den Ist. Immer wieder 
sie die Einwohner von 
schenka mit interessanten 
wechslungsreichen Abenden 
anderen Veranstaltungen.

Unlängst versammelten 
die Getreidebauern und Mecha­
nisatoren zu einem Abend unter 
dem Motto ,,Lob den Händen, 
die Korn bauen“, auf dem die 
Helden der letzten Erntekampag­
ne geehrt wurden. Besonderen 
Reiz verliehen dem Abend die 
vielfältigen Nummern, die auf 
Wunsch der Abendteilnehmer 
zum Besten gegeben wurden.

Ida Ackermann ist stets be-

Ärztliche Ratschläge

Gefahren im Haushalt
Unsere Umwelt birgt seit jeher 

Gefahren in sich. Doch ein Un­
glück kann vermieden werden, 
wenn man bedacht und umsichtig 
handelt.

Unachtsamkeit, Leichtsinn, fal­
scher Optimismus sind die Ur­
sachen vieler Unfälle im Haus­
halt. Dem Betroffenen Ist es dann 
hinter her immer noch schleier­
haft, wie gerade ihm so etwas 
geschehen konnte. Er wußte doch, 
daß... Und den Kindern hat man 
es auch zur Genüge eingeschärft. 
„Faß nicht an die Steckdose.” 
„Spiel nicht mit dem Messer.“

Trotzdem verletzen sich auch 
Erwachsene immer wieder ernst­
haft. Deshalb möchten wir auf 
einige der häufigsten Unfälle und 
die ersten Hiilfemaßnahmen ein­
gehen.

Im Haushalt herrscht Nieder­
spannung unter 1000 Volt. Das 
heißt nicht, daß Elektrounfälle, 
die durch diese Spannung hervor­
gerufen werden, weniger gefähr­
lich sind. Ausgelöst werden sie 
durch defekte Leitungen, Geräte 
und Schaltungen sowie unsach­
gemäßes Installieren von Leitun­
gen und Steckdosen. Reparaturen 
sind von einem Fachmann auszu­
führen. Will man sich über die 
Art des Schadens Gewißheit ver­
schaffen, ist vor dem öffnen der 
Geräte stets der Netzstecker aus 
der Steckdose zu ziehen. Jede 
Unachtsamkeit beim Umgang mit 
defekten elektrischen Geräten 
kann tödliche Folgen haben.

Kleine Kinder spielen oft gern 
mit spitzen Gegenständen an den 
Steckdosen. Um die Kinder vor 
einem Elektrounfall sicher zu 
schützen, sollte man schließbare 
Steckdosen haben. Tödliche Ge­
fahren bergen auch Verlänge- 
rungskabei oesonders im Bad. 
Wie schnell kann sich die Ver 
blndung lösen, obwohl noch 
Strom fließt. Fällt das Kabel ins 
Wasser, so bedeutet das für ei­
nen Badenden den sicheren Tod.

Was geschieht bei einem Elek­
trounfall?

Der menschliche Organismus 
besitzt einen Widerstand. Dieser 
wird beeinflußt von der Beschaf­
fenheit der Haut und der Klei­
dung. Die Stromstärke wird er­
höht, wenn die Haut feucht bzw. 
naß ist, wenn man dazu noch auf 
einer gut leitenden Unterlage 
steht oder zusätzlich mit elektri­
schen Leitern, z. B. Elsen, Mes­
sing. Kontakt hat.

Die erste Hilfemaßnahme ist 
die Unterbrechung des Stroms. 
(Hauptschalter ausschalten oder

Beruf
sitzt, die der gewählte Beruf er­
fordert.

Danach werden die Kinder eLn 
zelnem Gruppen und Brigaden z-u- 
getellt, und sie verbringen einen 
Tag pro Woche lm Kombinat, wo 
sie zwei Stunden theoretischen 
und vier Stunden praktischen Un­
terricht haben. Sie machen Be­
kanntschaft mit dem Beruf, mit 
der Ausrüstung und den techni­
schen Unterlagen. Nach einiger 
Zelt bekommen die Schüler die 
ersten Aufträge, die nach und 
nach komplizierter werden.

Nach Ihrem ersten Lehrjahr 
machen die Schüler ein Arbeits­
praktikum durch. Einen Monat 
lang arbeiten sie in einem Indu­
striebetrieb, in einem „Erwach­
senen Kollektiv“. Und schon lm 
nächsten Jahr werden sie von ei­
ner Qualiflzlerungskommlssion, 
die aus erfahrenen F'achleuten be­
steht, examiniert. Schüler, die die 
Prüfungen erfolgreich bestanden 
haben, erhalten neben Zeugnissen 
über Mittelschulbildung auch den 
Facharbeiterbrief und eine ent- 
sprcchemde Arbeiterlohnstufe.

Verschieden gestalten sich die 
Schicksale Junger Leute nach dem 
Abitur. Doch die Statistik des 
Lehr- und Produktionskombinats 
Nr. 1 von Minsk zeugt davon, daß 
die meistem Jugendlichem dem 
von ihnen gewählten Beruf treu 
bleiben. Von der Popularität der 
neuen Form der Vorbereitung der 
belorussischen Schüler zur Ar­
beit zeugt auch eine andere Tat­
sache: Heute wirken in der Repu­
blik 143 Lehrkombinate, in de­
nen viele Tausende Abgänger von 
Mittelschulen verschiedene Beru­
fe erlernen.

Natalia BULDIK

desstrebt, alle Jugendlichen 
Dorfes an die Vorbereitung und 
Durchführung der Abende heran­
zuziehen.

Natürlich veranstaltet man 
hier auch verschiedene andere 
Feste und Vorträge, die zur sinn­
vollen und aufschlußreichen 
Freizeitgestaltung der Dorfein­
wohner beitragen.

Sehr aktiv verlaufen ge­
wöhnlich die Seminare im Lekto- 
rlum „Deine Arbeitswacht vor 
dem Parteitag“, an denen sich 
viele Mechanisatoren und Vieh­
züchter beteiligen.

Hell leuchten am Abend die 
Fenster des Dorfklubs. Hier ar­
beiten mehrere Laienkunstzirkel, 
die gern besucht werden.

Woldemar DIENER

Sicherung herausschrauben); Es 
ist darauf zu achten, daß man 
sich bei dieser Handlung nicht 
selbst noch in Gefahr begibt. Sind 
bei dem Betroffenen Bewußtlo­
sigkeit bzw. Herzstillstand cinge- 
treten, dann ist bis zum Eintref­
fen der Dringlichen medizini­
schen Hilfe die künstliche Herz­
massage anzuwenden. Auch bei 
glimpflicherem Ausgang sollte 
man bald den Arzt aufsuchen, 
um eventuelle Folgeschäden aus­
zuschalten.

Jeder im Haushalt Wirtschaf­
tende hat sich schon einmal einen 
kleinen Schnitt in. den Finger zu­
gezogen. Das ist nicht so schlimm. 
Wenn man aber sieht, wie manch 
einer das Messer oder andere 
spitze Gegenstände handhabt, 
dann wird einem himmelangst. 
Man sieht das schlimme Ereignis 
schon voraus, und genauso kommt 
es dann auch. Augenverletzun­
gen kommen hauptsächlich dann 
vor, wenn das Messer seiner ei­
gentlichen Funktion beraubt und 
die Spitze zum Offnen von Kon­
servenbüchsen verwendet wird.

Wunden muß man mit einem 
keimfreien Verband bedecken 
(Schnellverband, Verbandpäck­
chen, keimfreien Mull), damit das 
Eindringen von Krankheitserre­
gern verhindert wird.

Auswaschen oder Spülen der 
Wunden sowie das Verwenden 
von Salben oder Puder sind ver­
öden!

Wundränder mit Sepso- oder 
Jodtinktur betupfen, um Krank­
heitserreger abzutöten. Bel grö­
ßeren Wunden den betreffenden 
Körperteil ruhigstellen, um 
Schmerzen zu vermelden und um 
die Heilung nicht zu stören. Da 
alle Wunden Infektionsgefährdet 
sind, müssen die Verletzten inner­
halb von sechs Stunden zum Arzt. 
Durch rechtzeitige Impfung kann 
die Gefahr des Wundstarrkramp­
fes (Tetanus), die auch bei klein­
sten Wunden vorhanden ist, ge­
bannt werden.

Bevor die Leiter bestiegen 
wird, ist sie auf ihre Funktions­
tüchtigkeit zu prüfen. Gewarnt 
sei noch einmal vor dem Bestei­
gen selbst gebauter Pyramiden, 
Tisch, Stuhl und Kasten aufein­
ander... Das kann nicht gut ge­
hen. Wer dann nur einen Kno­
chenbruch erleidet, hat wahrlich 
Glück gehabt. Denn ein Fall von 
der Leiter oder anderen Höhen­
bewältigern kann eine ernsthafte 
Wirbelsäulenverletzung nach sich 
ziehen.

Ein heißer Kochtopf, fast ko­

Buchfeste 
sind beliebt

In der jungen Stadt Tscha 
pajew. Gebiet Uralsk, werden re­
gelmäßig Feste des Buches ver­
anstaltet, die stets zahlrelcne 
Bücherfreunde versammeln. Im 
Programm dieser Abende stehen 
Leserkonferenzen, Auszüge aus 
beliebten Werken werden Insze­
niert, Büchermärkte werden or­
ganisiert.

Solche Abende finden in vie­
len Dörfern des Rayons Tscha­
pajew statt. Sie tragen zur Pro­
paganda des Buches bei und wer­
ben neue Mitglieder der Unions­
gesellschaft aer Bücherfreunde.

Flammende 
Poesie

In den Anbeitsklubs von Zell­
nograd verhülfen mit großem Er­
folg Literaturabende zu Ehren 
des XXVI. Parteitags der 
KPdSU, die von den Schaaisplc- 
lern der Gebletsphllharmonle 
vorbereitet und geleitet werden. 
Der Schauspieler Juri Below 
tritt vor den Hörem mit Gedich­
ten und Poemen von Andrej 
Wosnessenski auf. Besonders In­
teressant fiel der Abend aus, in 
dem er aus dem 
meau“ vor las.
schildert die aktive Tätigkeit Le­
nins in Frankreich, wo er die er­
ste Parteihochschule für die rus­
sischen Revolutionären gegrün­
det hatte.

Poem ,,Lonju- 
Dieses Poem

Enge
Kontakte

pflegen

im Gebiet Pawlodar ochenkl 
mau der tmiWivr^uag uer Laien­
kunst große AutmerKsamkeit. In 
den letzten zwei Jahren gaben 
die Laienkunstkollektive mehr 
als 15 000 Konzerte und Auffüh­
rungen, die von fast anderthalb 
Millionen Menschen besucht wur­
den.

Die Laienkünstler pflegen 
verschiedene Formen der Zu­
sammenarbeit mit den Produk- 
tlonskollektiven unter d.em Mot­
to „Die Klubs — der Produk­
tion“. Die Ehrung der Arbeits­
veteranen und AKtlvlsten, Aus­
wertung des sozialistischen Wett­
bewerbs und andere Maßnahmen 
werden von den Laienkünstlern 
gemeinsam mit den Klubmitai*- 
beitern vorbereijet und durch­
geführt.

Pressedienst der „Freundschaft" 

chendes Wasser aus der Leitung, 
der Arm am Bügeleisen; davor 
ist auch ein Erwachsener nur 
sicher, wenn er ruhig und be­
dacht handelt.

Oft gehen diese Zwischenfälle 
glücklich aus, und kaltes Wasser 
— bei geschlossenen Brandwun­
den — reicht als Behandlung 
aus. Bel ernsthafteren Verbrühun­
gen und Verbrennungen darf 
man jedoch nicht leichtfertig han­
deln, sondern muß schnell den 
Arzt aufsuchen. Das ist ange­
zeigt, wenn über zehn Prozent^ 
der Körperfläche betroffen sind 
und Schockgefahr besteht. Dann 
dürfen keine Medikamente gege­
ben werden, der Verwundete darf 
nicht essen, nicht trinken und 
nicht rauchen. Kaltes Wasser in 
ausreichendem Maße und Einhül­
len in feuchte Laken lindern die 
Schmerzen. Niemals dürfen die 
Brandblasen mit einem spitzen 
Gegenstand geöffnet werden.

Die Chemie hat in großem Ma­
ße Einzug in den Haushalt ge­
halten. Aber sie tut es nur dort 
mit Erfolg, hält man sich an das. 
was auf den Anwendungsvor­
schriften von Säuren, Lösungs­
mitteln und ähnlichem steht. Vor­
sicht also! Gummihandschuhe an­
ziehen und gut lüften. Hat man 
sich eine Säure oder Lauge über­
gegossen, werden die betroffenen 
Hautareale gut mit Wasser ab­
gespült. Bei stärkeren Verätzun­
gen muß der Körper vor Wärme­
verlust geschützt sein und ein 
Arzt gerufen werden. Es ist 
grundfalsch, aber immer noch 
Praxis ein Gegenmittel zu geben. 
Bel Säureverätzungen eine Lauge 
und umgekehrt. Auf keinen Fall 
ist ein Erbrechen auszulösen. Die 
Säure oder Lauge tut dann rück­
wärts noch einmal ihre Wirkung.

Hat man zuviel von einem säu­
re- bzw. laugenhaltigen Lösungs­
mittel eingeatmet, hilft am be­
sten ausreichend frische Luft. 
Auch hier nicht etwa mit Milch 
ein Erbrechen auslösen.

Wir konnten lm Rahmen dieses 
Artikels nicht auf sämtliche Ge­
fahrensituationen eingehen, die 
man In seiner Wohnung heraufbe­
schwören kann. Jeder sollte dar­
über nachsinnen, was alles pas­
siert und warum. Dann ist es am 
ehesten möglich, die Tücken des 
Haushalts zu umgehen.

(Aus „Deine Gesundheit")
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